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I. Einleitung. 



Als Reform bezeichnet man auf dem Gebiete des neusprach- 
lichen Unterrichts eine Reihe methodischer Bestrebungen, die in 
den letzten Jahrzehnten Gegenstand lebhafter Erörterungen waren. ^) 
Gegenwärtig sind zwar die Hauptzüge der Reform in den offiziellen 
Lehrplänen bereits mehr oder minder ausgeprägt zur Geltung ge- 
kommen, haben jedoch immer noch nicht überall eine verständnis- 
volle Würdigung gefunden. Ähnliche Bestrebungen wurden schon 
von Ratichius und Comenius vertreten ''^) und in Lehrbüchern für 
den fremdsprachlichen Unterricht aus der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts mehrfach zur praktischen Anwendung gebracht.^) 
Die meisten Reformer selbst lassen deshalb ihre Anschauungen 
gar nicht als „Reform'' oder „neue Methode" gelten und bezeichnen 
sie als solche nur im Sinne einer Reaktion gegen die deduktiv- 
grammatische Methode, die den Sprachunterricht lange be- 
herrschte. Noch weniger Berechtigung dürften die Ausdrücke 
,,strenge oder radikale" und „gemässigte oder vermittelnde Reform" 
haben, denn sie zeigen nur, dass^den leitenden Gedanken der so- 
genannten Reform eine vieldeutige Auffassung zu teil geworden 
ist, die durch Klärung der grundlegenden Begriffe und schärfere 
Formulierung der methodischen Forderungen wohl beseitigt werden 
könnte. — Auch eine gewisse Mannigfaltigkeit der „Reform- 
richlungen", die in der Bevorzugung der Anschauung oder des 
Lesebuchs oder der Sprechübungen und der phonetischen Aus- 
bildung zu Tage tritt, hat zu Missverständnissen innerhalb und 
ausserhalb der Reformbewegung Anlass gegeben. Von einem all- 
gemein giltigen Schema kann in einer Unterrichtsmethodik, die 
individuellen Verhältnissen sich anpasst, allerdings niemals die 

M Vgl. Bbeymann, Die neusprachliche Beformliteratar. Leipzig. 1895 u. 1900. 
») Vgl. Schiller, Lehrbuch der Geschichte der Pädagogik. 8. 145 u. 169. 
*) ViETOR, Die Methodik des nensprachlichen Unterrichts. Leipzig. 1902. S.21. 



Rede sein. Aber aach die individuelle Gestaltung der Unterrichts- 
formen lässt die konsequente Durchführung eines einheitlichen 
Grundgedankens zu. 

Eine fruchtbare Diskussion methodischer Wege ist unmöglich, 
bevor nicht Einverständnis über die Berechtigung der Unter- 
richtsziele besteht, zu denen sie führen sollen. Das gemein- 
same Ziel der Eeformbestrebungen ist eine Form praktischer 
Sprachbeherrschung, die der Beherrschung der Muttersprache ähn- 
lich ist. Die natürlichen Formen, in denen die Auffassung und 
Äusserung der Muttersprache sich vollzieht, sollen auch für das 
Verständnis und den Gebrauch der fremden Sprache gelten. In 
diesen Formen nur soll das Ziel des fremdsprachlichen Unterrichts 
dem muttersprachlichen Können entsprechen, nicht in dem Masse 
sprachlicher Fertigkeiten, das in der Muttersprache erreichbar ist. 

Das Erlernen der Muttersprache muss natürlich infolge un- 
unterbrochener Übung stets zu einem weit höheren Grade prak- 
tischer Sprachbeherrschung führen als irgend welcher fremd- 
sprachliche Unterricht. Sprachfertigkeit ist überhaupt ein durch- 
aus relativer Begriff und ebenso für die Muttersprache wie für 
eine Fremdsprache in hohem Grade von individuellen Um- 
ständen abhängig. Vollendung in allen Formen geläufiger 
Sprachbeherrschung kann deshalb für den muttersprachlichen 
wie den fremdsprachlichen Unterricht nicht als ein notwendiger 
Erfolg, sondern nur als ein ideales Ziel gefordert werden, und 
ein Unterricht, der dieses Ziel nicht erreicht, braucht deshalb 
nicht erfolglos zu sein. Es ist eine Verkennung der Breform- 
bestrebungen, die nicht nur Reformgegnern, sondern zum Teil 
auch Reformern selbst eigentümlich ist, wenn Erfolg und Ziel 
des Unterrichts einander gleichgesetzt oder miteinander ver- 
wechselt werden. Nur hierauf kann der schwerwiegende Vorwurf 
sich gründen, dass der Reformunterricht im günstigsten Falle 
nur einseitig zu mechanischen Fertigkeiten führe, dass er in den 
meisten Fällen erfolglos sei, weil er sein Ziel nicht erreichen 
könne. Die praktische Sprachbeherrschung ist das Ziel 
der Sprachentwicklung und des Sprachunterrichts nur im Sinne 
der Richtung, in der die natürliche Spracherlernung fortschreiten 
muss. Der wirkliche Erfolg des Unterrichts liegt schon von 
Anfang an auf dem Wege nach diesem Ziele, in der Form der 
Sprachaneignung, in der Erzeugung psychischer Dis- 
positionen, die auch über den eigentlichen Sprachunterricht 



hinaus selbständige Sprachaneignung ermöglichen, wie es im 
Laufe der natürlichen Spracherlemung der Fall ist 

Man hat, namentlich im Beginn der Beformbewegung, nicht 
nur das Ziel des fremdsprachlichen Unterrichts nach der Form 
des muttersprachlichen Könnens bestimmt, sondern auch die 
methodischen Mittel zur Erstrebung dieses Zieles aus dem Vorgänge 
bei der natürlichen Erlernung der Muttersprache abzu- 
leiten versucht Das geschah aber nur in allgemeinen Zügen 
und konnte nicht als eine theoretische Begründung der Beform- 
methodik gelten. Zwei gewichtige Gründe hätten dem wider- 
sprochen: Einmal befindet sich das Kind in seinen ersten Lebens- 
jahren während der Erlernung seiner Muttersprache in einer 
ganz anderen physischen und seelischen Verfassung und steht 
seiner Umgebung in ganz anderen Beziehungen gegenüber als 
das Kind, das seine Muttersprache schon in gewissem Grade 
beherrscht und eine zweite Sprache zu lernen beginnt; dann 
aber ist die Beobachtung der physiologischen und psychischen 
Vorgänge am Kinde bei der Erlernung der Muttersprache und 
der Einflüsse, die von aussen her auf die Büdung der Sprach- 
fähigkeiten einwirken, sehr schwierig, da sie durch Selbst- 
beobachtung des Erwachsenen nicht kontrolliert werden kann, und 
ihre Ergebnisse sind deshalb viel zu ungenau und unzuverlässig, 
um als Grundlage für eine praktische und „natürliche" Erlernung 
fremder Sprachen dienen zu können. 

Die Aneignung der Muttersprache ist jedoch mit den ersten 
Lebensjahren oder beim Beginn der Erlernung einer fremden 
Sprache nicht abgeschlossen, sondern erstreckt sich auf eine lange 
Eeihe von Jahren, vielleicht bis zum Höhepunkt der geistigen 
Entwicklung eines Individums. Zwar verändern sich die phy- 
sischen und psychischen Bedingungen und die äusseren Verhält- 
nisse, unter denen die Sprachentwicklung wie die gesamte geistige 
Entwicklung des Individuums sich vollzieht, in deren Verlaufe 
beständig. In einem gegebenen Punkte sind aber die inneren und 
äusseren Umstände, welche ihren Gang bestimmen, für die Aus- 
bildung in der Muttersprache dieselben wie für das Erlernen einer 
fremden Sprache. Es gibt nicht für jede Sprache im einzelnen 
Individuum eine besondere sprachliche Veranlagung oder besondere 
physiologische und psychische Voraussetzungen und Gesetze, nach 
denen die Aneignung und Übung sprachlicher Fertigkeiten sich 
regelt Ein Sprachtalent findet sich in allen Sprachen leicht 
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zurecht, und der Mangel an sprachlicher Begabung macht 
sich bei der Erlernung der Muttersprache wie bei der jeder 
fremden Sprache in gleichem Sinne geltend. Die Natürlichkeit 
des fremdsprachlichen Unterrichts liegt hiemach Harin, 
dass dieser dem allgemeinen Oange und dem Stande der geistigen 
Entwicklung des Schülers entspricht und auf denselben physio- 
logischen imd psychologischen Grundlagen beruht wie die gleich- 
zeitige Ausbildung der natürlichen Sprachfähigkeiten 
auf dem Gebiete der Muttersprache. 

Jede Spracherlernung, in erster Linie die der Muttersprache, 
hängt mit dem gesamten geistigen Fortschritt des Individuums so 
eng zusammen, dass der Stand der Sprachfertigkeit geradezu 
als Kriterium einer Bildungsstufe betrachtet werden kann. Wie 
bei der natürlichen Aneignung der Muttersprache, so gelangen 
auch in der Erlernung fremder Sprachen, die denselben Bahnen 
folgt, denselben psychischen Gesetzen und ähnlichen psychischen 
Zuständen sich anschliesst, die Formen des gesamten geistigen 
Lebens zur Entfaltung und zum erkennbaren Ausdruck. Wenn 
diese Entwicklung des geistigen Lebens als formale Bil- 
dung bezeichnet wird, so erhebt der Reformunterricht auf sie als 
Ergebnis seiner Bestrebungen einen nicht minder hohen, wenn 
nicht gar weit höheren Anspruch als jede sprachliche Unter- 
weisung anderer Art. Hier liegen auch für die Reform die Erfolge 
des SprachunteiTichts in ihrem allgemein bildenden Werte, mag 
man sie im einzelnen als literarische Bildung, als grammatische 
Kenntnisse oder als sprachliche Schulung (nur nicht als so- 
genannte „logisch -grammatische" Schulung) bezeichnen, und sie 
werden wahrlich in ihrem Werte nicht gemindert, sondern nur 
erhöht, wenn sie auch in einer gewissen Form und einem gewissen 
Grade praktischer Sprachfertigkeit zum Ausdruck kommen. 

Inwieweit eine gewisse Sprachbeherrschung als Ziel 
des fremdsprachlichen Unterrichts gefordert werden muss, 
ist eine Frage, die vor allem auch mit den Kulturverhält- 
nissen unserer Zeit und den Bedürfnissen des praktischen 
Lebens eng zusammenhängt; inwiefern gewisse methodische 
Mittel auf dem Wege nach diesem Ziel zu Unterrichtserfolgen 
sowohl allgemein bildender wie praktischer Natur führen, lässt 
sich nur durch psychologische Untersuchungen über das 
Wesen und die Entwicklung sprachlicher Fähigkeiten und 
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.Fertigkeiten begründen. Praktische Erfahrungen und Unterrichts- 
ergebnisse, wie sie für die Berechtigung der Reformmethodik zahl- 
reich ins Feld geführt. worden sind, können immer nur individuelle 
Geltung beanspruchen und haben deshalb keine allgemein über- 
zeugende Kraft. In der Praxis hängt freilich der TJnterrichtser- 
folg nicht notwendig und nicht unmittelbar von der psychologischen 
Erkenntnis einer wissenschafflichen Unterrichtstheorie ab. Auch 
ohne diese leistet die aus der Schulpraxis überlieferte Anweisung 
gute Dienste, wenn sie mit pädagogischem Takt befolgt wird. 
Sie birgt aber die grosse Gefahr einer mechanischen Nachahmung 
in sich, bei der nebensächliche und individuelle Züge der Didaktik 
als Grundsätze und notwendige methodische Forderungen aufge- 
fasst werden und unter der Wertschätzung und Überschätzung tech- 
nischer Mittel das Verständnis für die leitenden Gedanken der 
Methodik allmählich schwindet oder überhaupt nicht zu stände kommt. 
Zur umfassenden und einheitlichen Beurteilung methodischer 
Massnahmen führt ausser der natürlichen Lehrbegabung nur die 
psychologische Erkenntnis ihrer inneren Beziefiungen, 
in denen sie sich gegenseitig bedingen und ergänzen, um zur 
Erstrebung eines gemeinsamen Zieles zusammenzuwirken. Die 
Psychologie hat in diesem Sinne als Grundlage pädagogischer 
Methodik weniger den Zweck, neue methodische Forderungen aus 
psychologischen Tatsachen zu entwickeln als vielmehr die Ein- 
sicht in den natürlichen Zusammenhang zu geben, 
der zwischen den Zielen des Unterrichts und seinen 
methodischen Mitteln auf Grund psychologischer Er- 
fahrung sich erkennen lässt. 

Als psychologische Erfahrung betrachte ich im Folgenden 
zum grösstenTeil die Ergebnisse der physiologischen Psychologie, die 
insbesondere von der Schule Wundts auf dem Wege des Experiments 
und der psychiatrischen Beobachtung gefunden wurden und von 
WuNDT selbst in seinem umfassenden und grundlegenden Werke 
über die Sprache^) auf den psychischen Mechanismus der Sprach- 
vorgänge und der individuellen und historischen Sprachentwicklung 
in Anwendung gebracht worden sind. Die von Frankreich aus- 
gegangene Psychologie der „individuellen Differenzen'' bildet in 
manchen Punkten eine nicht unwesentliche Ergänzung dazu. — 
Herr Direktor DöRB hatte die Freundlichkeit, mir bei persönlicher 

^) WuNDT, Völkerpsychologie. I. Band: Die Sprache. Leipzig. 1900. 
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Aussprache über methodische Fragen zu bestätigen, dass auch nach 
seiner Auffassuung die von mir erörterten didaktischen Forderungen 
den allgemeinen Grundzügen der „Reform" entsprechen. 



IL Entwicklung der Spraehvorstellung. 

A. Psychologische Erörterungen. 

1. Simultane Auffassung des Sprachzusammenhanges. 

Wenn wir sprechen, äussern wir eine Aufeinanderfolge von 
Lauten, wenn wir schreiben, reihen wir Buchstaben und Schrift- 
züge aneinander. Je fliessender aber das Sprechen und Schreiben 
vor sich geht, umso weniger sind wir uns der einzelnen Laute 
und Schriftzeichen bewusst, die wir selbst hervorbringen. Ebenso- 
wenig iterden beim geläufigen Hören und Lesen die Laute und 
Schriftzeichen im einzelnen und in der ununterbrochenen Auf- 
einanderfolge v^on uns erfasst, wie sie unserer sinnlichen Wahr- 
nehmung sich darbieten. „Es ist ein grosser Irrtum, wenn man 
meint, dass, um den Klang eines Wortes in seiner Eigentümlich- 
keit zu erfassen, sodass eine Erregung der damit assoziierten 
Vorstellung möglich wird, die einzelnen Laute, aus denen das 
Wort sich zusammensetzt, zum Bewusstsein gelangen müssten; es 
ist sogar, um einen ganzen Satz zu verstehen, nicht immer nötig, 
dass die einzelnen Wörter ihrem Klang und ihrer Bedeutung nach 
zum Bewusstsein kommen. Die Selbsttäuschung, in der sich die 
Grammatiker bewegen, rührt daher, dass sie das Wort nicht als 
einen Teil der lebendigen, rasch vorüberrauschenden Rede 
betrachten, sondern als etwas Selbständiges, über das sie mit 
Müsse nachdenken, sodass sie Zeit haben, es zu zergliedern. Dazu 
kommt, dass nicht vom gesprochenen, sondern vom geschriebenen 
Wort ausgegangen wird. In der Schrift erscheint allerdings das 
Wort in seine Teile zerlegt, und es erscheint erforderlich, dass 
jeder, der schreibt, diese Zerlegung vornimmt In Wahrheit ver- 
hält es sich aber doch etwas anders."*) Die psychischen Tätig- 
keiten des geläufigen und verständnisvollen Sprechens, Hörens, 
Lesens und Schreibens sind durchaus nicht in derselben Weise 

^) Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte. 2. Aufl. 1886. S. 47. 
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successive Vorgänge wie die äusseren Sprech- und Schreib- 
bewegungen oder die Aufeinanderfolge der Laute und Schrift- 
bilder.^) Experimentelle Untersuchungen'^) haben dargetan, dass 
ein Wort als ein Ganzes gelesen wird. Nur wenige Schriftzeichen 
werden dabei deutlich wahrgenommen, und doch steht kurz darauf 
das ganze Wort plötzlich vor dem Bewusstsein und erscheint nicht 
wie ein Erinnerungsbild, sondern wie der wirkliche Eindruck 
aller seiner einzelnen Teile. In derselben simultanen Auf- 
fassung vollzieht sich das Hören sowie auch das Sprechen und 
Schreiben der Worte, nur mit dem Unterschiede, dass die Auf- 
fassung der gesamten Vorstellung beim Lesen und Hören einem 
Teile der Gesichts- und Gehörswahrnehmungen folgt, beim Sprechen 
und Schreiben aber den Sprech- und Schreibbewegungen vor- 
ausgeht. 

Nicht einzelne Worte nur, sondern Wortgruppen und ganze 
Sätze werden in dieser Weise bei genügender Übung simultan 
zum Verständnis gebracht. „Wenn nicht ein besonderer Anlass 
gegeben ist, so pflegt niemand, der etwas liest oder refden hört, 
der Bedeutung der einzelnen Wörter eine spezielle Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, sondern die Aufmerksamkeit richtet sich auf den 
Sinn der Rede, d. h. auf denjenigen Vorstellungskomplex, welchen 
der Satz als eine Totalität im Bewusstsein zu reproduzieren bezweckt 
Dieser Vorgang der Satzauffassung stellt sich seinem psychischen 
Charakter nach durchaus nur als eine höhere Stufe oder eine 
Steigerung jenes Prozesses dar, durch welchen die einzelnen zu 
einem Worte vereinigten Stimm- und Geräuschlaute zu einem 
Klange, die einzelnen bei der Niederschrift des Wortes ver- 
wendeten Buchstaben oder Silben zu einem Wortbilde vereinigt 
werden. Wie die Auffassung der einzelnen Laute und Buchstaben 
durch Übung und Wiederholung zu einer unwillkürlichen Tätig- 
keit wird und dem Bewusstsein sofort der Wortkomplex als ein 
bekanntes Ganze entgegentritt, so breitet sich dieser Vorgang der 
Abkürzung und Zusammendrängung auch auf den Komplex aus, 
den wir als Satz oder Rede bezeichnen. Die einzelnen Worte 
spielen die nämliche Rolle wie die einzelnen Buchstaben beim 
Lesen, Schreiben, Hören: sie beanspruchen keine selbständige 



») WuNDT, Die Sprache. Bd. I. S. 535. 

') Cattbll, Philosophische Studien. Bd. III. S. 95; Erdmann-Dodge, 
Psychologische Untersuchungen über das Lesen. 1898; Wundt, Die Sprache. 
Bd. 1. S. 531 fg.; Physiologische Psychologie. 5. Aufl. 1903. Bd. III. S. 601 fg. 



12 

Aufmerksamkeit. Diese wird durchaus nur den Kombinationen 
zugewendet, in die sie eingehen: dem Wort- und Satzsinn."*) 

Beim zusammenhängenden Sprechen steht schon im Beginn 
der Rede der Satz als einheitliche Gesamtvorstellung im 
Bewusstsein, deren Bestandteile als Satzteile und einzelne Wörter 
erst in dem Augenblicke, wo diese ausgesprochen werden, zu 
klarer Vorstellung gelangen. Es ist „wie bei der plötzlichen Be- 
leuchtung eines zusammengesetzten- Bildes, von dem man zuerst 
nur einen ungefähren, umfassenden Eindruck gewinnt, sodann 
aber successiv die einzelnen Teile, immer in ihrer Beziehung 
zum Ganzen, ins Auge fasst".^) Wie könnte man sonst ein längeres 
Satzgefüge redend zu stände bringen, ohne vorher über seine 
Form nachgedacht zu haben, oder wie wäre es sonst möglich, 
eine Satzperiode ihrer sprachlichen Konstruktion und ihrem Sinn 
nach bis zum Ende richtig durchzuführen, obwohl doch die 
einzelnen Worte, welche die Anfangs- und Zwischenglieder der- 
selben bilden, aus dem Bewusstsein entschwunden sind! 

Die Zergliederung des Satzzusammenhanges wird schon, 
durch das Aussprechen des Satzes bewirkt. Zwar muss der Satz 
solange er gesprochen wird, einheitlich als Ganzes im Bewusstsein 
stehen, wenn wir nicht den Faden der Rede verlieren sollen, 
doch ist dabei das jeweils gesprochene Wort im allgemeinen 
klarer bewusst als die übrigen Wortvorstellungen, welche für den 
Zusammenhang des Ganzen wesentlich sind. „Dadurch, dass 
bestimmte Vorstellungen nacheinander in den Blickpunkt des 
Bewusstseins treten und andere dunkler werden, verändert sich 
die Gesamtvorstellung des Satzes von Moment zu Moment in 
ihrem Bewusstseinszustande",^) und wir werden uns neben der- 
selben einer Aufeinanderfolge verschiedenartiger Einzelvor- 
stellungen bewusst, die in Beziehungen zu einander stehen. So 
wird ein Gedanke, der primär als einheitliche Vorstellung im 
Bewusstsein vorhanden ist, dadurch, dass wir ihn in eine Satzform 
bringen, in seine Teile zerlegt, wobei die ursprüngliche Einheit 
des Ganzen als gegenseitige Beziehung der einzelnen Teile in 
Erscheinung tritt. Die Glieder des sprachlichen Ausdrucks, 

M JoDL, Lehrbuch der Psychologie. 2. Aufl. 1903. Bd. II. S. 275. 

2) WuNDT, Die Sprache. Bd. I. S- 563. 

3) WuNDT, Die Sprache. Bd. II. S. 235. 
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welche durch diese Zerlegung aus dem Satzzusammenhange sich 
aussondern, sind die Wortformen. 

Der Satz ist die primäre, das Wort die sekundäre 
Vorstellung. Wir bilden nicht den Satz als eine mosaikartige 
Verbindung von einzelnen Wörtern, sondern umgekehrt, erst 
durch die Zergliederung des Satzes gelangen wir im Laufe der 
natürlichen Spracherlemung zur Vorstellung von Wörtern. Nur 
wenn wir durch vielfache Übung daran gewöhnt sind, durch 
unser Denken den Satz zu zergliedern, vermögen wir das Wort 
seiner Form und seiner Bedeutung nach als selbständiges Ganze 
zu erfassen. Für den Naturmenschen und für das Kind ist das 
einzelne Wort noch kein fest abgegrenzter Begriff. Wie manche 
Sprachen von Naturvölkern mit einem Worte einen Gedanken- 
inhalt verbinden, der in entwickelteren Sprachen nur durch 
längere Satzgefüge zum Ausdruck gebracht werden kann, so ge- 
brauchen auch Kinder im Anfange ihrer Spracherlernung einzelne 
Worte im Sinne von ganzen Sätzen. „Die ersten Worte des 
Kindes sind überhaupt Satzworte. Die Wortfunktion des Worten 
entwickelt sich aus seiner Satzfunktion". ^) 

Jede geläufige Sprech tätigkeit geht in Sätzen vor sich; vom 
Satz nimmt die natürliche Spracherlernung ihren Ausgang, und 
im Satz findet die entwickelte Sprachbeherrschung ihren vollendeten 
Ausdruck. Der psychische Vorgang des Sprechenlernens besteht 
aber nicht in einem Auswendiglernen von Sätzen. Nur zum 
geringsten Teil beruht unsere Sprachbeherrschung auf gedächtnis- 
massiger Reproduktion.^) Wir sind im stände, auch Satzformen,, 
die uns nie vorher dargeboten wurden, zu verstehen und zu 
gebrauchen, ohne uns dabei bewusst zu sein, dass wir uns ausser- 
halb des bereits Erlernten bewegen. Diese selbständige schöpfe- 
rische Sprachtätigkeit besteht in einer Kombination von Satz- 
teilen und Wortformen, die eine Zergliederung des Satzzusammen- 
hanges voraussetzt. Sie ist aber ein Vorgang, der weniger auf 
bewusster Überlegung in Form grammatischer Satzkonstruktion^ 
als vielmehr, wie sich zeigen wird, auf der Mitwirkung von 
Gefühlselementen in Form von Analogiebildung beruht und des- 
halb als eine Äusserung des Sprachgefühls bezeichnet wird. 

M Mbumann, Die Entstehung der ersten Wortbedeutung beim Kinde. 1902. 8. 6. 
*) Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte. 2. Aufl. 1886. S. 88 u. 89. 
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2. Die Bedentung der Sprachformen. 

Die Doppelnatur des Wortes als Einzelvorstellung und als 
Bestandteil eines Satzes zeigt sich in seiner lautlichen Zu- 
sammensetzung aus Grund- und Beziehungselementen. Die 
Grundelemente bezeichnen die Einzelvorstellung, d. h. den 
Grundbegriff des Wortes, die Beziehungselemente stellen 
die Beziehungen dar, die zwischen den einzelnen Grundbegriffen 
bestehen und diese in modifizierter Bedeutung erscheinen 
lassen. Nicht immer sind Grund- und Beziehungselemente streng 
voneinander geschieden. Oft ist der Wortstamm das Grund- 
element des Wortes; doch kann ein solcher in gewissem Zusammen- 
hange, namentlich bei Wortzusammensetzungen, auch als Be- 
ziehungselement auftreten. In dem Worte Hanstür ist der erste 
Bestandteil, der für sich den Grundbegriff eines Wortes darstellen 
kann, nur ein Beziehungselement, das der Vorstellung des zu- 
sammengesetzten Wortes eine besondere Auffassung zuteil werden 
lässt Desgleichen kann ein Lautelement, das innerhalb einer 
engeren Gruppe von Wortformen als Grundelement gilt, durch 
Erweiterung dieser Gruppe zum Beziehungselement werden. In 
der Wortreihe stehe, stehst steht gehört der Laut e ebenso zu 
den Grundelementen, wie der Laut a in der Reihe stand, ge- 
standen. Für die Zusammenfassung der beiden Reihen muss 
aber der Stammvokal, da er durch seinen Wechsel eine Modi- 
fikation des Grundbegriffes zum Ausdruck bringt, als Beziehungs- 
element geltend) Die Beziehungselemente bestehen teils in Laut- 
gruppen, die sich vom Grundelement loslösen lassen, und sind 
dann entweder selbständige Beziehungswörter (abstrakte Partikeln) 
oder Flexionsbestandteile einer Wortform; sie kommen andrerseits 
auch in der Wortstellung, in der Art der festeren oder loseren 
Zusammenfügung der Wortzusammensetzungen, in der Wort- und 
Satzbetonung und in der Tonmodulation der Wörter und Sätze 
zum Ausdruck. 

Die Worte treten der sprachlichen Erfahrung nur als enge 
Verbindungen von Grund- und Beziehungselementen entgegen, d. h. 
wir lernen ein Wort aus dem einzelnen Satzzusammenhange nur 
in der bestimmten Form und Bedeutung kennen, die ihm in 

^) WuNDT, Die Sprache. Bd. I. S. 545. 
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einem besonderen Falle zokommt Dieselbe Wortfonn kann in 
einem anderen Zusammenhange ganz yerschiedenartige Bedeatung 
haben und ausserhalb desselben unter umständen ihren Sinn ganz 
verlieren, sodass ein einzelnes Wort an sich eigentlich gar nichts 
bedeutet.*) Die Loslösung der Worte aus dem Satzzu- 
sammenhange erfolgt erst mit der Entwicklung des Sprachver- 
ständnisses auf Grund der Tatsache, dass yielerlei Sätze entweder 
dieselbe Grundform in wechsebden Beziehungen erscheinen lassen 
oder eine gleichartige Beziehung in Verbindung mit verschiedenen 
Grundformen darstellen. Es verhält sich mit dieser Sonderung 
der Worte aus ihren Beziehungen im Satzzusammenhange ähn- 
lich wie mit der räumlichen Auffassung eines Gegenstandes. 
Auf der Bildfläche unserer Gesichtswahmehmung steht er im 
innigsten Zusammenhange mit seiner Umgebung. Erst wenn er 
bewegt wird oder wir selbst unseren Standpunkt verändern, be- 
merken wir, dass er von dieser Umgebung sich abhebt, und umso 
deutlicher erkennen wir seine körperliche Gestalt, seine eigene 
äussere Erscheinung und seine Beziehungen zur Umgebung, je 
mehr wir Gelegenheit haben, ihn in mannigfaltigen Lagen und 
von verschiedenen Standpunkten aus zu beobachten. Durch den 
Vergleich verschiedenartiger Satz- und Wortformen gelangen wir 
80 zur Auffassung der in vielen Fällen gleichmässig wiederkehren- 
den Lautbestandteile der Grundelemente, die immer in Verbindung 
mit dem relativ konstant bleibenden Grundbegriff eines Wortes 
wiederkehren, und der Beziehungselemente, die den Sinn solcher 
Grundbegriffe immer in ähnlicher Weise modifizieren. Mit der 
lautlichen Differenzierung der Grund- und Beziehungselemente 
vollzieht sich somit gleichzeitig eine Trennung der Bedeutung, 
die jeder dieser beiden Gruppen von Elementen zukommt 

Ursprünglich hat jedes Wort eine streng individuelle 
Bedeutung. Es bezeichnet nichts weiter als eine unmittelbar 
gegebene Wahrnehmung.^) Jede Wahrnehmung wird durch die 
äusseren Umstände, unter denen sie stattfindet, und durch die 
individuelle Auffassung des Wahrnehmenden derart bestimmt, dass 
die Vorstellungen, welche durch gleichartige Sinneseindrücke bei 
verschiedenen Personen geweckt werden, niemals die gleichen 
sind. Die Bedeutung derselben Grundform kann deshalb für 

*) Vgl. Sallwürk, Fünf Kapitel vom Erlernen fremder Sprachen. 1898. S. 3. 
*) JoDL, Lehrbuch der Psychologie. 2. Aufl. 1903. Bd II. S. 259 u. 276* 
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mehrere Menschen sehr verschieden sein, und die Verständigung 
durch sprachliche Mitteilung kann nicht auf einer Identität der 
Vorstellungsinhalte beruhen, die vom Sprechenden und vom 
Hörenden mit dem gleichen sprachlichen Ausdruck verbunden, 
werden. Ein jeder denkt die Gedanken eines anderen nur ver- 
mittels seiner eigenen Gedanken. „Alles, was wir von dem 
Vorstellungsinhalt eines anderen Individuums zu wissen glauben, 
beruht nur auf Schlüssen aus unserem eigenen. Wir setzen 
dabei voraus, dass die fremde Seele in demselben Verhältnis zur 
Aussenwelt stehe wie die unsrige, dass die nämlichen physischen 
Eindrücke in ihr die gleichen Vorstellungen erzeugen wie in der 
unsrigen, und dass diese Vorstellungen sich in der gleichen 
Weise verbinden." ^) Durch sprachliche Mitteilung wird ein Vor- 
stellungsinhalt weder vom Sprechenden zum Hörenden übeiiragen, 
noch im fremden Bewusstsein neu geschaffen. Die einzelnen 
Vorstellungen, die den Inhalt der sprachlichen Mitteilung 
ausmachen, müssen schon vor derselben im Bewusstsein des? 
Hörenden vorhanden sein, und zwar in einer Form, die dessen 
individueller Auffassung entspricht und mehr oder minder von 
der des Sprechenden abweicht. Die sprachliche Mitteilung vermag 
nur die dunkeln Vorstellungen auf die „Schwelle des Bewusstseins" 
zu heben und unter Umständen neue Verbindungen zwischen den 
Vorstellungen zu schaffen oder alte zu befestigen. Sie gibt damit 
den Anlass zu einer Vorstellungsbewegung im fremden Bewusst- 
sein, die dem Vorgang beim Sprechenden nur ähnlich, nicht aber 
kongruent ist. 

Unser Vorstellungsleben wird durch unsere geistige und 
körperliche Organisation, unsere Erlebnisse und unsere ganze 
Umgebung bestimmt. Je gleichartiger diese Verhältnisse für ver- 
schiedene Personen sind, umso grössere Übereinstimmung herrscht 
im Inhalt und Verlauf ihrer Vorstellungen, umso ähnlicher siad 
die Gedanken des Sprechenden und Hörenden, umso näher kommt 
sprachliche Mitteilung an wirkliches Verständnis heran. Nur im 
engsten Kreise persönlicher Beziehungen, bei gleichem Alter, 
gleichem Beruf, gleichartiger Begabung, gleichen Interessen und 
sonstigen gleichen Lebensverhältnissen, ist jene gleichartige Auf- 
fassung und Gliederung der Erfahrungsinhalte möglich, die eine 



Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte. 2. Aufl. 1886. S. 14. 
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adäquate Yerbindung eines sprachlichen Aasdracks mit einem 
Vorstellungsinhalte verbürgt. Deshalb hat jedes Alter, jeder 
Stand, jede Lebensgemeinschaft eine gleiche Art des Denkens 
und des sprachlichen Ausdrucks, und jedes Volk hat seine Sprache, 
die von der eines anderen Yolkes nicht nur durch besonderen 
Lautstand, besondere Wortformen und Satzfügungen sich unter- 
scheidet, sondern einen dem betreffenden Volke eigenartigen 
Yerlauf des Yorstellungslebens zum Ausdruck bringt, und deren 
Verständnis dem Fremden nicht durch eine Übersetzung von 
Wort zu Wort, von Satz zu Satz, sondern erst durch die Erfassung 
der Denkgewohnheiten jenes Yolkes erschlossen wird. Diese 
Denkgewohnheiten eines Yolkes hat man in Beziehung zu 
ihrem sprachlichen Ausdruck als Anschauungsformen der 
Sprache oder als innere Sprachform bezeichnet Li engerem 
Sinne hat auch innerhalb derselben Sprache jede Gemeinschaft 
gleichartiger Lebensverhältnisse, Anschauungen und Literessen, 
im engsten sogar jedes einzelne Individuum mit einer besonderen 
Art solcher Denkgewohnheiten eine eigene Form sprachlicher 
Anschauung. Die Übereinstimmung oder Ähnlichkeit dieser 
inneren Sprachform ermöglicht trotz der Yerschiedenheit 
individueller Yorstellungen das Verständnis sprachlicher Mit- 
teilung. Der Lehrer muss sich in die Denkgewohnheiten des 
Kindes versetzen, er muss in der Sprache des Kindes denken 
können, wenn er es verstehen und sich ihm verständlich machen 
will; so müssen wir auch, um den Ausdruck einer fremden 
Sprache richtig verstehen und anwenden zu können, „in der 
fremden Sprache denken lernen." 

Eine andere Form für die Möglichkeit des sprachlichen Ver- 
ständnisses trotz der individuellen Bedeutung des sprachlichen 
Ausdrucks ist die generelle Auffassung der individuellen 
Yorstellungen, die diesem zugrunde liegen. Es ist zwar, 
um ein konkretes Beispiel zu geben, ein grosser Unterschied, 
ob das Wort Band von einem Buchbinder, einem Schriftsteller, 
einem Weber, einem Posamentier, einem Anatomen, einem Bött- 
cher, einem Schlosser, einem Goldschmied u. s. w. in der dem 
Sprechenden nächstliegenden Bedeutung gebraucht wird. Denn 
jedem ist eine ganz andere individuelle Vorstellung bei diesem 
Worte geläufig, sodass damit eine Verständigung zwischen 
Vertretern verschiedener dieser Berufe durchaus nicht ohne 

Eggertl Psycholog. Zusammenhang im nensprachl. Reformunterr. 2 
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weiteres gegeben ist. Doch ist wiederum jedem das Wort in 
gleichem oder ähnlichem Sinne verständlich, wenn z. B. von 
einem ,,Bande der Freundschaft oder Liebe^^ die Bede ist In 
dieser bildlichen Anwendung wird ein Element hervorgehoben, 
das allen den vei*schiedenen individuellen Auffassungen des Wortes 
gemeinsam ist. Es ist die Vorstellung des Zusammenhaltens, durch 
deren Betonung das Wort eine generelle Bedeutung erhält und 
für viele Individuen in gleichem oder ähnlichem Sinne verständ- 
lich wird. Diese allgemeine Bedeutung ist die Grund- 
bedeutung des Wortes. Für die sprachliche Erfahrung des 
einzelnen Individuums ist sie das gemeinsame und deshalb betonte 
Element in den verschiedenen individuellen Vorstellungen, die 
mit dem gleichen Worte in den einzelnen Fällen seines Vor- 
kommens verbunden wurden, — Die allgemeine Bedeutang 
der Beziehungselemente entwickelt sich in derselben Weise 
aus einer Anzahl individueller Auffassungen. Wir lernen z. B. 
eine Reihe von Oenitivformen als Ausdruck eines Besitzes ienneBf 
der in den einzelnen Fällen unserer persönlichen Erfahrung 
natürlich eine sehr individuelle Bedeutung hat Aus dem '^«t- 
hältnis des Kindes zum Vater, des Schülers zum Lehrer, des 
Dieners zum Herrn werden dann Genitivformen als Bezeichaungen 
anderer Abhängigkeitsverhältnisse verständlich. Die weitere Er- 
fahrung lässt uns Genitive als Ausdruck der Beziehungen eines 
Ganzen zum Teil, eines Dinges zur Eigenschaft, der Beziehungen 
zwischen Ursache und Wirkung oder Grund und Folge u- s. w. 
erscheinen. Aus diesen mannigfaltigen Bedeutungen, die einen 
engeren oder weiteren Kreis einzelner Erfahrungen umfassen, hebt 
sich schliesslich ein Element hervor, das allen gemeinsam ist» 
nebeu dem die übrigen individuellen Elemente nur dunkel zum 
Bewusstsein kommen. Es ist die Vorstellung der Zusammen- 
gehörigkeit, in der die allgemeinste Bedeutung eines Genitivs li^ 

> 
3. Die Getülilselemente der Sprachvorstellung. 

Als Grundbedeutung des Wortes Band ist die Vorstellung 
des Zusammenhaltens zwar ein gemeinsames Element der Vor- 
stellungskomplexe, die unter verschiedenen Umständen mit diesem 
Worte verbunden sein können; sie ist aber nicht immer ein ob- 
jektives Element der Wahrnehmungsvorstellung selbst, die unmittel- 
bar durch den sinnlichen Eindruck eines Gegenstandes, den wir als 
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„Band" bezeichnen, in uns erweckt wird. Sind doch z. B. die 
Wahrnehmung eines Bachbandes und die eines Fassbandes so ver- 
schiedenartig, dass sie kaum irgend weiche sinnlichen Eindrücke 
als gemeinsame Elemente enthalten. Die Heryorhebung einer 
allgemeinen Vorstellung aus einer Summe indiyidueller 
Wahrnehmungsvorstellungen ist ein anderer psychischer 
Vorgang als die Auffassung eines sinnlichen Eindrucks als Wahr- 
nehmuDgsvorstellung. Sie beruht weit mehr als diese auf der 
Mitwirkung von Gefühlen. — In der allgemeinen Be- 
deutung der Wortbeziehungen kommt die Gefühlsbetonung 
noch weit entschiedener zur Geltang als in der Grundbedeutang 
der Worte, weil schon in der individuellen Auffassang der Be- 
ziehungselemente der objektive Vorstellungsinhalt zurücktritt oder 
gänzlich fehlt Es ist z. B. unmöglich, bei einer losgelösten 
Genitivendung irgend etwas zu denken. Ebensowenig haben 
sogar selbständige Beziehungswörter wie die abstrakten Partikeln 
für sich allein eine objektive Bedeutung, denn sobald wir ver- 
suchen, den Sinn einer Präposition oder einer Konjunktion vor- 
zustellen, müssen wir erst irgend welche Sach Vorstellungen in 
unser Bewusstsein rufen, die in entsprechende Beziehung zaein- 
ander gesetzt werden können. 

Der Einfluss der Gefühle auf die Vorstellungen und 
ihren Verlauf isT eine der wichtigsten Erscheinungen des 
psychischen Lebens.^) Bei allen Vorgängen des Bewusstseins 
treten Gefühle aaf, die sich im allgemeinen als Lust oder Unlust^ 
Spannung oder Lösung, Erregung oder Beruhigung erweisen.^) 
Man spricht vom Gefühlston einer Empfindung, z. B. einer Farbe 
oder eines Klanges, von Gefühlstönen der Vorstellungen oder 
Vorstellungsgefühlen, durch die den Wahmehmungs- oder Er- 
innerungsvorstellungen eine subjektive Auffassung im Sinne einer 
oder mehrerer der allgemeinen Gefühlsrichtungen zu teil wird, 
und die unter anderen die sogenannten ästhetischen Gefühle um- 
fassen, von intellektuellen Gefühlen, die den Vorstellungsverlauf 

^) Vgl. WuNDT, Physiologische Psychologie. 5. Aufl. 1903. Bd. III. 
S. 107 fg.; HöFFDiNO, Psychologie in Umrissen auf Grundlage der Erfahrnng. 
Übers, von Beodixen. 2. Aufl. 1893. 8. 411 fg. und S. 304 fg.; Jool, Lehr- 
buch der Psychologie. 2. Aufl. 1903 Bd. I. S. 178; Horwicz, Psychologische 
Analysen auf physiologischer Grundlage. 1872—1878; Zieoleb, Das Gefühl 
3. Aufl. 1899; BTÖRRiNa, Zur Lehre vom Einfluss der Gefühle auf die Vor- 
stellungen und ihren Verlauf. 18^^; Lipps, Vom Fühlen, Wollen und Denken. 1902. 

*) WuNDT, Physiologische Psychologie, ö. Aufl. 1902. Bd. II. S. 288. 
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begleiten and als Oeföhl der Erwartung oder Erfüllung, der 
Wirklichkeit, der Nicht Wirklichkeit oder des Zweifels, des Strebens, 
der Tätigkeit oder des Leidens u. s. w. auftreten. Die Mitwirkung 
der Gefühle beim Vorstellungsrerlauf wird durch die „Inkongruenz 
zwischen Vorstellung und Vorstellungsgefühl''') bestimmt, d. h. 
innerhalb desselben psychischen Gebildes sind die Gefühlselemente 
in einem anderen Grade der Intensität und Klarheit bewusst als 
die mit ihnen verbundenen objektiven Elemente der Empfindungen 
und Vorstellungen. Infolge dieser Inkongruenz kann unter Um- 
ständen der Gefüblston oder der objektive Yorstellungsinhalt 
soweit zurücktreten, dass der eine von beiden aus dem Bewusst- 
sein schwindet Daraus folgt ferner die wichtige Erscheinung, 
dass beide nicht immer gleichzeitig, sondern meist nacheinander 
zur Auffassung gelangen. Das Gefühl geht gewöhnlich bei Er- 
innerungsvorstellungen voraus, während es bei direkten Sinnes- 
Wahrnehmungen der objektiven Vorstellung nachfolgt.^) Wenn 
demnach bei der Erinnerung eines psychischen Inhalts oAerbem 
Besinnen darauf zunächst die Gefühlselemente ins Bewusstsein 
treten, ehe noch von objektiven 7orstellungselementen etw^ 
wahrgenommen wird, so entstehen jene eigentümlichen Stiminangen 
der Lust oder Unlust oder der Spannung, von denen wir uns 
keine deuüiche Kechenschaft geben können.*) Man sagt, wenn es 
sich um eine Wortvorstellung handelt, „das Wort schwebt einem auf 
der Zunge". Beim Besinnen, beim Erkennen und Wiedererkennen 
gehen solche Spannungsgefühle und sogar die speziellen Gefühls- 
töne der vergessenen Vorstellung dem Bewusstsein des objektiven 
Inhalts voraus. Verharren die Gefühle nach dem Entschwinden 
der objektiven Vorstellungselemente noch im Bewusstsein, so 
äussern sie sich ebenso in scheinbar unmotivierten Stimmungen 
wie beim Besinnen vor dem Bewusstwerden der objektiven Vor- 
stellungen. 

Dieses allgemeine Gesetz für die Verbindung von objektiven 
Vorstellungen äussert sich auch an den individuellen Vorstellungeö, 
denen wir die allgemeine Bedeutung eines Wortes entnehmen. 
Eine Summe solcher Vorstellungen kann wegen der „Enge des 
Bewusstseins" nicht gleichzeitig deutlich bewusst sein. Sie klingen 

*) WuNDT, Physiologische Psychologie. 5. Aufl. 1903. Bd. III. S. lH- 

«) WuNDT, a a 0. 8 112. 

8) WuNDT, Grundriss der Psychologie. 1896. S. 253. 
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nur so flüchtig in unserm Bewusstsein an, dass wir sie meist gar 
nicht nach ihrem objektiven Inhalt, sondern nur nach ihren 
Oefühlstönen erfassen. Darch den Oefühlston, den die individaellen 
Yorstellangen gemeinsam haben, kommt deren Zusammenhang 
mit dem einen Yorstellungselement zum Ausdruck, das als der 
Inhalt einer allgemeinen Vorstellung aus ihnen hervorgehoben 
wird und stellvertretend für sie alle steht In diesem Oef ühlston 
wird uns die Grundbedeutung eines Wortes als Einheit 
individueller Vorstellungen bewusst Er entspricht dem 
Begriffsgefühl, das Wxjndt für das Bewusstsein allgemeiner 
Begriffe in Anspruch nimmt, ^) und rechtfertigt die Anschauung, 
dass Wortbegriffe nicht vorgestellt werden können, sondern 
gefühlt werden.2) „In das Gefühl treten die Worte zurück, wenn 
sie aus dem ihre Bedeutung bestimmenden Satze sich lösen, aus 
dem Gefühl erheben sie sich wieder, um als Wortbegiiffe eine 
neue Verbindung einzugehen/*) Aus dem Gefühlswerte der 
Wortvorstellung erklärt sich die poetische Wirkung der Worte 
und ihrer metaphorischen Verallgemeinerung, wie sie in dem 
oben erwähnten Beispiel vom „Band der Freundschaft" zum Aus- 
druck kam; in ihrem Gefühlswerte liegt die packende Gewalt 
oratorischer Schlagworte, die zu jeder Zeit die Menge in 
Begeisterung zu setzen vermögen, ohne dass die Erkenntnis eines 
objektiven Inhalts mit ihnen verbunden zu sein braucht Es ist 
eine bekannte Erfahrung: je lebhafter der Gefühlston einer 
Wortvorstellung hervortritt, sei es auch auf Kosten 
ihres objektiven Vorstellungsinhaltes, umso geläufiger 
geht das Sprechen von statten, umso leichter und ein- 
drucksvoller vollzieht sich das sprachliche Verständnis. 

Weil das Wesen der Grundbedeutung eines Wortes, welche 
die Art seiner sprachlichen Verwendung bestimmt, aus Gefühlen 
besteht, brauchen wir uns seines objektiven Inhalts gar nicht klar 
bewusst zu sein, um beim Sprechen und Verstehen mit Sicherheit 
seiner Grundbedeutung gerecht zu werden; weil die Beziehungs- 
elemente beim fliessenden Sprechen überhaupt nicht mit objektiven 
Vorstellungen, sondern nur mit Gefühlen verbunden sind, bedürfen 
wir zur Bildung und Anwendung grammatischer und syntaktischer 

M WuNDT, Gnindriss der Psychologie. 1886. 8. 312. 

') Vgl. Gerbeb, Die Sprache und das Erkennen. 1884. Kap. V. 

*) Gerbeb^ a. a. 0. 8. 127. 
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Formen keinerlei Beflexion, ja wir würden hierdarch im ge- 
läufigen Sprechen and Verstehen sogar gehemmt werden. Nie 
liegt dem natürlichen Vorgang der sprachlichen Mitteilung und 
des sprachlichen Verständnisses ein Denkprozess zugrunde im 
Sinne bewusster Konstruktion oder Analyse einer Verbindung^ 
Yon objektiven Vorstellungen, wie ihn z. B. eine grammatische 
Regel zum Ausdruck bringt Nicht das Denken, sondern das 
Gefühl spielt die Hauptrolle dabei. Als Sprachgefühl fassen 
wir die in der allgemeinen Bedeutung der Grund- und 
Beziehungselemente liegenden intellektuellen Gefühle 
zusammen, durch die der Sprachgebrauch der Worte und die 
Formen- und Satzbildung geleitet werden. Es ist die Grund* 
läge der kombinatorischen und schöpferischen Sprach- 
tätigkeit. Was man dabei als „Denken in der Sprache*^ 
bezeichnet, ist also vielmehr ein „Fühlen in der Sprache"'. 



Wir erfassen den Gefühiston in den Grund- und Beziehangs- 
elementen eines Wortes aus einer Reihe einzelner Wortvorstel- 
lungen, die durch ein gemeinsames Element ihrer Bedeutung oder 
Sprachform miteinander verbunden sind. In gewissem Umfange 
kann uns der psychische Vorgang bewusst werden, aus dem sich 
das Sprachgefühl nach Art der Bildung allgemeiner Begriffe ent- 
wickelt, indem die Erinnerung jener einzelnen Wortvorstellungen 
mit einem gemeinsamen Bedeutungselement und entsprechenden^ 
Lautbestandteil in successiver Assoziation sich zu Wortfamilien 
und Wortgruppen zusammenschliesst Solche Gruppen mit 
einem gemeinsamen Grundelement umfassen die ver- 
schiedenen Bedeutungsnuancen der gleichen Wortform, alle Ab- 
leitungen von demselben Wortstamm, sämtliche Flexionsformen 
desselben Wortes u. s. w, Wortgruppen mit gleichem Be- 
ziehungselement bilden z. B. alle Genitive, alle Komparative, 
alle Infinitive u. s. w. Im bildlichen Sinne lässt sich die Wirksam- 
keit des Sprachgefühls als gegenseitige Attraktion der Glieder 
einer solchen Wortreihe auffassen, und die schöpferische Sprach- 
tätigkeit besteht dann in der Erweiterung dieser Gruppen durch 
Anreihung neuer Glieder, die dem Sprechenden aus seiner sprach- 
lichen Erfahrung noch nicht bekannt waren. Dieser Vorgang- 
wird als Analogiebildung oder Angleichung bezeichnet und 
lässt sich in der individuellen Spracherlemung wie in der Gesamt- 
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entwicklung einer Sprache verfolgend) „Alles Sprechen besteht 
in fortwährenden Analogiebildungen und Angleichungen. Ohne 
Zaudern bilden wir in einer uns geläufigen Sprache die Kasus- 
formen des Substantivs, die Abwandlungen des Yerbums und 
selbst Wortzusammensetzungen, ohne sie im einzelnen Falle direkt 
angeeignet zu haben. Wir tragen gewissermassen paradigmatische 
Yorstellungsrcihen als latente Kräfte in uns, deren Latenz aber 
eben darin besteht, dass sie uns nicht, wie die Paradigmen der 
wirklichen Grammatik, in Gestalt bestimmter Einzelvorstellungen 
gegeben sind, sondern dass sie nur in der Form elementarer 
funktioneller Anlagen in uns liegen, von denen jeweils die 
aktuell werden, die durch die gegebene Bewusstseinslage begünstigt 
sind. Wenn wir eine einzelne grammatische Form bilden, so 
werden wir uns daher nur selten und unter Ausnahmebedingungen 
irgend einer anderen Wortvorstellung bewusst, der sie analog sind. 
Vielmehr wirken die zugehörigen und im Augenblick disponibeln 
Elemente wie eine Totalkraft, die uns blos in ihrem Effekt, nicht 
in den zahllosen einzelnen Komponenten gegeben ist, aus denen 
sie sich zusammensetzt"^) Die Wirkung dieser funktionellen 
Anlagen wird uns anschaulicher, wenn wir sie in ihrer Gefühls- 
äusserung auffassen und die Totalkraft aller im Augenblick dis- 
poniblen Elemente als Sprachgefühl bezeichnen. 



B. Didaktische Folgerungen. 

1. Ausgang vom Spraehznsammenhang. 

Wie auf physiologischem Gebiete, so gilt auch auf psycho- 
logischem und somit für alle Sprachtätigkeit das allgemeine Ge- 
setz, dass jede Funktion stets auf derjenigen Bahn sich vollzieht, 
in der sie erlernt und eingeübt worden ist.^) Die psychologische 
Tatsache, dass jede Form geläufiger Sprachtätigkeit von der 
simultanen Auffassung eines Satzes ausgeht, macht deshalb den 
sprachlichen Zusammenhang im Satze zum Ausgangs- 
punkt und zum Gegenstand joder natürlichen Sprach- 
erlernung. Hierin liegt die Bedeutung und die Berechtigung 

*) Vgl. Paul, PriDzipien der Sprachgeschichte. 2. Axifl. 1886. S. 23 u. 85 fg. 
*) WuNDT, die Sprache. Bd. I. 8. 463. 

^) Malachowsky, Versuch einer DarstelluDg unserer heutigen Kenntnisse 
in der Lehre von der Aphasie. 1888. S. 7. 
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des analytischen and imitativen Yerfahrens im Sprachunterricht 
Sprachliches Verständnis und sprachliche Äusserung im Sinne 
einer einheitlichen und simultanen Auffassung des Sprachvor- 
stellung kann nur dadurch erlangt werden, dass die einheitliche 
Auffassung des Satzzusammenhanges von Anfang an geübt wird. 
Übung in synthetischer Verbindung von Lauten, Worten und 
Satzteilen wird immer nur bewusste und schwerfällige Kon- 
struktion bleiben, nie aber zur freien Sprachbeherrschung führen. 

Den Ausgang vom Satzzusammenhange hat der imitative 
fremdsprachliche Unterricht mit der natürlichen Erlernung 
der Muttersprache gemein. Ein wesentiicher Unterschied 
zwischen beiden liegt aber darin, dass das Eind bei der 
Erlernung der Muttersprache die Sprachform gleichzeitig mit den 
objektiven Vorstellungen, die deren Bedeutung ausmachen, er- 
wirbt, während ihm bei der Erlernung einer fremden Sprache 
eine grosse Anzahl objektiver Vorstellungen in Verbindung mit 
muttersprachlichen Ausdrücken bereits geläufig ist Die Gleich- 
zeitigkeit in der Erlernung der muttersprachlichen Formen und 
der zugehörigen Bedeutungsvorstellungen führt zur engen Tet- 
bindung beider. Diese aber bildet für die spätere Aneignung 
eines fremdsprachlichen Ausdrucks ein Hemmnis. Eine Haapt- 
schwierigkeit liegt deshalb für das analytische Verfahren des 
fremdsprachlichen Unterrichts in der methodischen Verbin- 
dung des Sprachstoffs mit seiner Bedeutung. Die Wege, 
welche man dazu eingeschlagen hat, charakterisieren verschiedene 
Eichtungen derKeform, werden aber nicht alle in gleicherweise 
dem Grundsatze des analytischen Verfahrens gerecht. 

2. Vermittlung der Sprachbedeutung. 

Die Übersetzung in die Muttersprache, die von dea 
Anhängern einer sogenannten „gemässigten Reform" zugelassen 
wird, scheint am einfachsten und bequemsten die Bedeutung 
eines fremdsprachlichen Stoffes zu vermitteln. Zwei Sprachen 
sind jedoch in ihrer inneren Sprachform so inkongruent, dass ihre 
Ausdrucksformen nur selten einander völlig entsprechen.^) Die 
Bedeutung eines fremdsprachlichen Ausdrucks wird durch die 
Übersetzung sehr oft nicht richtig oder nicht scharf bestimmt 

^) Vgl. SallwItbk, Fünf Kapitel vomEFlemen fremder Sprachen. 1898. 8. 21 f. 



X 



25 

Meist wird aber dabei auch die Bedeutung der muttersprachlichen 
Form gar nicht klar und lebhaft genug bewusst, um mit einem 
fremdsprachlichen Ausdruck in feste und dauernde Verbindung 
zu treten. In der gegenseitigen Beziehung von Wortformen 
zweier Sprachen liegt daher die grosse Gefahr, dass an Stelle der 
Bedeutung des Wortes das sinnlich wahrnehmbare und deshalb 
eindrucksvollere Lautelement in den Vordergrund tritt und schliess- 
lich die objektiven Vorstellungen überhaupt aus dem Bewusstsein 
verdrängt. Die Gewöhnung des Übersetzens führt dann zur 
mechanischen Verbindung fremdsprachlicher und muttersprach- 
licher Wortformen ohne Bedeutungsinhalt. — Die muttersprach- 
liche Form prägt sich allerdings durch frühzeitige und anhaltende 
Übung so tief ein, dass sie bei Erlernung einer fremden Sprache 
nicht vollständig ausser acht bleiben kann. Die Methodik des 
fremdsprachlichen Unterrichts muss jedoch Bedingungen schaffen, 
unter denen die muttersprachliche Form nicht als Äquivalent, 
sondern als ein Bestandteil der objektiven Bedeutung des fremd- 
sprachlichen Wortes erscheint und hinter den übrigen Vorstellungs- 
elementen derselben zurücktritt Man dürfte zu diesem Zwecke 
bei der Assoziation zwischen Form und Bedeutung des fremd- 
sprachlichen Wortes nur von der Form ausgehen, nicht von der 
Bedeutung, die bereits mit muttersprachlichen Formen in Be- 
ziehung stehen könnte, müsste die fremde Sprache möglichst in 
idiomatischen Wendungen darbieten, die keine wörtliche Über- 
tragung in die Muttersprache zulassen, und in allen Fällen, 
wenigstens bei der Entwicklung und dem Bewusstwerden des 
Bedeutungsinhaltes, das Laut- oder Schriftbild eines entsprechen- 
den muttersprachlichen Ausdrucks vermeiden. 

Auch ohne Übersetzung lässt sich ein Sprachstoff innerhalb 
der fremden Sprache durch katechetische Entwicklung 
seiner Bedeutung oder Umschreibung der sprachlichen 
Ausdrücke verständlich machen, wenn sein Inhalt dem An- 
schauungskreise des Schülers entspricht und dieser bereits einen 
gewissen Sprachschatz beherrscht Dazu bedarf es häufiger Übung 
in der Umwandlung fremdsprachlicher Ausdrücke zur Umkleidung 
desselben Gedankens, der Benutzung fremdsprachlicher Wörter- 
bücher und fremdsprachlicher Anmerkungen zum Lesestoff, die 
im Grunde mehr einer solchen Übung in fremdsprachlicher 
Umschreibung als der unmittelbaren Verdeutlichung firemder 
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Ausdrücke dient, sowie einer ausgiebigen Begründung der Wort- 
bedeutung durch Etymologie und Bedeutungsverwandtschaft In 
vielen Fällen wird sich freilich zu der auf diese Weise vermittelten 
Bedeutung doch ein eng mit ihr verbundener Ausdruck der 
Muttersprache gesellen. Während aber bei der Entwicklung der 
Bedeutung eines fremdsprachlichen Ausdrucks der Ausschluss 
der muttersprachlichen Form eine wesentliche Forderung ist, so 
kanndieÜbersetzung zur Eontrolle des Verständnisses, nament- 
lich im Klassenunterricht, eine brauchbare Hilfe bieten, wenn sie 
nicht etwa auf eine wörtliche Übertragung des fremdsprachlichen 
Textes ausgeht, sondern idiomatisch, und zwar in der Sprechweise, 
die dem Alter und der Auffassung des Schülers zukommt, die 
Bedeutung des Satzzusammenhanges gibt 

Als weiteres Mittel zur Ausschaltung der muttersprachlicIieQ 
Form bei der Darbietung und Behandlung eines fremdsprachliciefl 
Stückes wird die direkte oder die bildliche Anschaunu^ 
benutzt Für den Elementarunterricht in der MutterspraA ^^^ 
die Verwendung der Anschauung eine ganz andere Bede\i^^? 
als für den fremdsprachlichen Unterricht Dort soll die sinnÄ 
Wahrnehmung geübt und die objektive Vorstellung entwickelt 
und vertieft werden, während der zugehörige muttersprachliche 
Ausdruck dem Kinde in den meisten Fällen bereits bekannt ist 
Im fremdsprachlichen Anschauungsunterricht ist , umgekehrt die 
objektive Vorstellung dem Schüler bereits geläufig, während di^ 
Sprachform dazu erst dargeboten und angeeignet werden möss. 
Der fremdsprachliche Anschauungsunterricht kann deshalb eben- 
sowenig eine analoge Wiederholung der psychischen Vorgänge 
beim muttersprachlichen Anschauungsunterricht sein, wie die 
Erlernung einer fremden Sprache überhaupt jemals das getreue 
Abbild der natürlichen Aneignung der Muttersprache ist Der 
muttersprachliche Anschauungsunterricht geht von der sinnlichen 
Anschauung aus. Der fremdsprachliche muss von der fremden 
Sprachform seinen Ausgang nehmen. Tritt die Wahrnehmungs- 
vorstellung zuerst ins Bewusstsein, so wird ein bereits bekannter 
muttersprachlicher Ausdruck weit häufiger und weit inniger zii 
ihr in Beziehung treten als ein fremdsprachlicher und die 
unmittelbare Verbindung der objektiven Vorstellung mit der 
fremden Sprachform beständig hemmen. Das Wesen des fremd- 
sprachlichen Anschauungsunterrichts liegt deshalb nicht in der 
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Benennung von Objekten, sondern in der Erläuterung von 
Sprachformen. — Diese Sprachformen dürfen auch beim An- 
schauungsunterricht, wenn er ein analytisches Verfahren einschlagen 
soll, nicht als einzelne Worte, sondern nur im Zusammenhange 
des Satzes dargeboten werden. Ausgang von der fremden Sprach- 
form und Darbietung derselben im Satzzusammenhange sind die 
beiden wesentlichen Punkte des analytischen Sprachunterrichts, die 
bei der Verwendung der Anschauung nicht immer zur nötigen 
Oeltung gebracht werden. Die sinnliche Wahrnehmung, die zur 
t Veranschaulichung einer sprachlichen Darstellung herangezogen 
werden soll, muss deshalb nicht nur die objektiven Einzelvor- 
stellungen, sondern vor allem die Vorstellungsverbindungen und 
-Beziehungen enthalten, die im Satzzusammenhange zum Ausdruck 
kommen, d. h. sie muss Zustände und Ereignisse darstellen. Die 
schnelle Aneignung der fremden Sprache im Auslande beruht zum 
grossen Teil darauf, dass die fremden Sprachformen in Beziehung 
zur unmittelbaren Anschauung von Zuständen und Vorgängen 
verstanden und gebraucht werden. Im Klassenunterricht lässt 
sich ein älinliches Verhältnis zwischen Sprachform und Anschauung 
herstellen, wenn Sprachstücke unmittelbar beobachtete Zustände 
und Vorgänge aus der Umgebung des Schülers schildern, oder 
so eng mit einer bildlichen Darstellung in Zusammenhang gebracht 
werden, dass diese als anschauliche Erläuterung zu ihnen gelten 
kann. Der Kreis der unmittelbaren Erfahrung im Klassenunterricht 
ist aber nicht sehr gross und muss oft durch Erinnerungen an 
Wahrnehmungen und Erlebnisse, sowie durch Beziehungen auf 
bereits bekannten Sprachstoff ergänzt werden. Die Anschauungs- 
bilder enthalten dagegen meist zu mannigfaltige Einzelheiten, die 
erst durch Hervorhebung eines leitenden Gedankens zur einheit- 
lichen Vorstellung von Zuständen und Vorgängen zusammengefasst 
werden müssen. Die fremdsprachliche Behandlung von An- 
schauungsbildem soll also nicht ein möglichst umfassendes und 
vielseitiges Sprachmaterial mit der bildlichen Darstellung in Ver^ 
bindung bringen, sondern nur diejenigen Einzelvorstellungen zur 
Erläuterung des sprachlichen Ausdrucks hervorheben, die am 
anschaulichsten im Bilde enthalten und durch die klarsten und 
lebendigsten Beziehungen miteinander verbunden sind. Je ein- 
facher und einheitlicher die bildliche Darstellung ist, umso besser 
eignet sie sich als Hilfsmittel für den analytischen Sprachunterricht, 
während umfassendere Darstellungen eine Zerlegung in Gruppen 
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notwendig machen and eine ausführlichere Behandlung nur in 
konzentrisch erweiterten Kreisen zulassen. 

Die innere Wahrnehmung subjektiver Zustände und 
Vorgänge ist von der objektiven Anschauung wohl zu unter- 
scheiden und in ihrer Wichtigkeit für die Entwicklung des 
Sprachlebens und auch die Aneignung fremder Sprachen noch 
lange nicht genug gewürdigt worden. Die aktive Beteiligung an 
einem persönlichen Erlebnis schliesst das unmittelbare Verständnis 
des objektiven Vorganges, den es darstellt, ein. Die VorsteUnngen 
eigener Tätigkeit sind ursprünglicher als die Vorstellungen objektiv 
wahrgenommener Vorgänge und dominieren deshalb im kindlichen 
Geiste. Dem Kinde ist das Verständnis für die Tätigkeit, die es 
selbst ausführt, nicht nur in der objektiven Wahrnehmung eines 
äusseren Vorganges, sondern vor allem subjektiv im Bewusstsein 
eines Willensantriebes, eines Tätigkeitsgefühles, einer Summe von 
Wahrnehmungsempfindungen und -Gefühlen gegeben. Yemmt 
oder äussert der Schüler einen fremdsprachlichen Ausdraci^^ 
unmittelbarer Beziehung zu einer selbst ausgeführten Tätigtet, so 
ist ihm in der subjektiven Wahrnehmung derselben der Sinnier 
Sprachform so lebhaft und klar bewusst, dass er keiner weiteren 
Verdeutlichung derselben bedarf. Durch kein Mittel lässt sich 
deshalb die Bedeutung der Verba und ihrer Konjugationsformen, 
der Bezeichnungen für Person, Numerus und Tempus und in 
Zusammenhange damit der Gebrauch der Fürwörter lebendiger 
veranschaulichen und einprägen. Das unmittelbare Verständnis, 
dem die Vorstellung der Tätigkeit zugänglich ist, macht das 
Verbum zur Seele des Satzes, d. h. vom Verbum geht das Ver- 
ständnis des Satzes aus. Das Verbum muss deshalb im Mittel- 
punkte der sprachlichen Unterweisung stehen. 

Die Vornahme von Handlungen ist im Klassenunterricto 
ebenso wie die Verwendung der direkten Anschauung auf einen 
verhältnismässig engen Kreis beschränkt. Es fehlt aber nicht an 
methodischen Mitteln, die auch ohne wirkliche Ausführung einer 
Tätigkeit die innere Anschauung derselben für den Sprachunter- 
richt zu verwerten suchen. Unter ihnen steht das Seriensystem 
der Methode Gouin in erster Reihe.*) Soweit es bei einfachen 



M Vgl Ebon, Die Methode Gouin. 2. Aufl. Marburg. 1900. 
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Vorgängen möglich ist, sucht Gouin im Anfangsunterricht das 
Verständnis eines Satzes durch Vorführung und Ausführung der 
in demselben zum Ausdruck gebrachten Tätigkeit zu vermitteln. 
Dann aber will er bei zusammengesetzten Vorgängen den Lernen- 
den veranlassen, sich selbst ein geistiges Bild derselben zu machen. 
Er sucht den Vorgang in der Erinnerung zu reproduzieren, nicht 
aber als Gesamtbild eines Zustandes, als „Momentaufnahme eines 
Einzelstadiums'', sondern in einer Eeihe von einzelnen Momenten, 
die in fortlaufender Verbindung miteinander stehen. Deshalb zer- 
legt er den Vorgang in möglichst einfache Tätigkeiten, die in un- 
unterbrochenem Zusammenhange aufeinander folgen. Einerseits 
treten dadurch die Vorstellungen derselben und die Funktionen 
der entsprechenden Verba lebendig ins Bewusstsein, andrerseits 
ist die Zerlegung und Reproduktion der ganzen Vorstellungsreihe 
selbst wieder eine geistige Betätigung, die dem „Denken in der 
fremden Sprache" gleichkommen soll. 

Die Darbietung der Bedeutung eines Sprachstoffes in den 
bisher erörterten Formen erschöpft nicht die methodische Be- 
handlung desselben, die zur praktischen Sprachbeherrschung 
führen soll. Sie gibt zunächst nur einzelne Fälle individu- 
eller Bedeutung, nicht allgemeine Vorstellungen, die über diese 
besonderen Fälle hinaus das Verständnis und den Gebrauch der 
Sprachformen bestimmen und damit die Grundlage des Sprach- 
gefühls bilden. — Im allgemeinen stimmen zwei Ausdrücke 
verschiedener Sprachen nur in ganz bestimmten Fällen und 
sehr selten der Bedeutung nach völlig miteinander überein. Den- 
selben beiden Ausdrücken kommt in vielen anderen Fällen, 
unter anderen Verhältnissen, in einem anderen Sprachzusammen- 
hange, verschiedenartiger Bedeutungsinhalt zu, sodass sie 
nicht als Übersetzung einander gleichgestellt werden können. 
Die beiden Reihen der individuellen Bedeutungen, die mit zwei 
solchen Ausdrücken in verschiedenen Sprachen verbunden sind^ 
gehen weit auseinander. Sie kreuzen sich nur in gewissen 
Punkten. Die Entwicklung der Grundbedeutung eines fremd- 
sprachlichen Ausdrucks aus einer Reihe seiner individuellen Be- 
deutungen würde deshalb durch die beständige Beziehung auf 
muttersprachliche Ausdrücke, deren Bedeutungen sich nicht nach 
derselben Reihe gruppieren, gestört werden. Die Übersetzung 
verwischt den gemeinsamen Grundzug der Sprachformen, die nach 
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Bedeutungsverwandtschaft und nach der Art ihrer sprachliclieii 
Verwendung zusammengehören, und widerstrebt somit dem eigent- 
lichen Zwecke des analytischen Sprachunterrichts. — Der Ersatz 
eines fremden Ausdrucks durch einen gleichartigen bekannten 
Ausdruck derselben Sprache ist im Grunde für die Vermittlung 
der Bedeutung nicht zuverlässiger als die Übersetzung, da nur 
selten zwei Ausdrücke derselben Sprache völlig gleiche Bedeutung 
besitzen. Fände im einzelnen Falle eine solche Übereinstimmung 
statt, so würde sie ebenfalls nur eine individuelle Bedeutung des 
fremden Ausdrucks ergeben. Die Umschreibung stellt aber nicht, 
wie im allgemeinen die Übersetzung, zwei Ausdrücke derselben 
grammatischen Kategorie einander gleich, sondern gibt meist De- 
finitionen, indem sie z. B. ein Substantiv durch einen Satz oder 
durch ein Substantiv von allgemeinerer Bedeutung mit ein- 
schränkendem Zusatz erklärt, und sucht einen Gedanken m 
mannigfaltigen Formen auszudrücken. Sie führt damit bereiiszn 
einer allgemeinen Auffassung der Bedeutung und weist an/ ö^ö 
Bedeutungsverwandtschaft verschiedener Ausdrücke hin, die an 
deren gemeinsamer Grundbedeutung beruht — Auch to o^' 
schauung kann nur individuelle Vorstellungen vermitteln. ^^^^ 
B^ix Franke in seiner „Praktischen Spracherlernung" das vfo 
«hapeaa durch die Abbildung eines Cylinderhutes veranschaulicht, 
so gibt er nicht den richtigen Umfang seiner Bedeutung und wr 
schränkt seinen Gebrauch auf wenige besondere Fälle.') ^^^^[, 
fassender die Bedeutung eines Wortes ist, um so weniger 
sie sich aus der Wahrnehmung eines einzelnen Gegenstandes 
Bildes erfassen, und abstrakte Bezeichnungen lassen sich desna 
überhaupt nicht veranschaulichen. Dasselbe gilt für die in^*^ 
Wahrnehmung eigener Erlebnisse und Tätigkeiten, solange es sicH 
um einzelne Fälle der Erfahrung handelt. 

Da die Erlernung fremder Sprachen wie die natürliche Edv 
Wicklung des Sprachverständnisses von individuellen Bedeutungen^ 
der Sprachformen ihren Ausgang nehmen muss, so bilden die 
beiden Wege, auf denen sich trotz der Yerschiedenheit iu^^^' 
dueller Auffassungen das sprachliche Verständnis vollzieht, die 
Verallgemeinerung individueller Vorstellungen, sowie 
die Angleichung an die Denkgewohnheiten, an die 



*) Vgl. SwBET, The Practical Study of Languages. London. 1899. S. !*• 
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sprachliche Anschaaang eines Anderssprechenden, auch 
den natürlichen Gang des fremdsprachlichen Unterrichts. 

Die Verallgemeinerung individueller Sprachvorstellungen 
bezieht sich sowohl auf die Grundbedeutung der Worte wie 
auf die Bedeutung ihrer Beziehungselemente. Sie entspricht 
durchaus dem psychischen Vorgange bei der Entwicklung all- 
gemeiner Begriffe, und ihre methodischen Mittel bestehen in der 
Loslösung der Sprachformen aus dem Zusammenhange 
und in der reihenweisen Zusammenfassung gleichartiger 
Fälle sprachlicher Erfahrung. 

So werden aus bekanntem Sprachstoffe Ausdrücke, welche 
Worte mit gleicher Grundbedeutung enthalten, zusammen- 
gestellt. Die Erweiterung solcher Reihen von Belegstellen 
im Laufe des Unterrichts ist gleichzeitig eine beständige Wieder- 
holung und Übung des vorangegangenen Sprachstoffes. Durch 
diese stetige Beziehung zur sprachlichen Erfahrung haften die 
Eeihen auch ohne schriftliche Fixierung sehr leicht im Gedächtnis 
des Schülers, und die mannigfaltigen Formen des Zusammenhanges, 
in dem ein Wort dabei eingeprägt wird, veranschaulichen und 
beleben nicht nur die ihnen allen gemeinsame Grundbedeutung 
desselben, sondern bieten auch im einzelnen für die praktische 
Sprachbeherrschung anschauliche und typische Beispiele zur Nach-^ 
ahmung zusammenhängender Rede. — Weitere Arten von Reihen- 
bildung zur Auffindung und Einprägung der Grundbedeutung der 
Worte sind Zusammenstellungen von Wortfamilien, wie 
sie z. B. Garbi^ in seinem Vocabulaire fran9ais bietet, und 
Gruppierungen der Worte nach Anschauungskreisen, wie 
sie etwa in dem alten und weit verbreiteten Recueil de mots 
fran9ais von Pautbx und in entsprechender deutscher Bearbeitung, 
aber mit allen Mängeln der Übersetzungsmethode, im Ploetzschen 
Vocabulaire syst6matique gegeben werden. Solche Wörterbücher 
sollen jedoch nicht die Grundlage der Worteinprägung bilden. 
Der Kernpunkt der methodischen Verwendung von Wortreihen 
liegt vielmehr immer nur in dem analytischen Verfahren, das bei 
der Entwicklung derselben zu beobachten ist, in der Selbsttätig- 
keit des Schülers bei der Zusammenstellung der Reihen aus seiner 
eigenen sprachlichen Erfahrung. 
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Ebenso lassen sich Sprachformen nach der Gleichheit 
ihrer Beziehungselemente zu Gruppen zusammenfassen, aas 
denen die Bedeutung und der Gebrauch der Wortbildungselemente, 
der Flexionsbestandteile und der syntaktischen Verbindungen 
erlernt wird. Gegen eine solche induktive Behandlung der Gram- 
matik hat man den Einwand erhoben, es sei unmöglich, aus dem 
eng begrenzten Kreise der sprachlichen Erfahrung, die dem Schul- 
unterricht zur Verfügung steht, den gesamten grammatischen Stoff 
in allen Einzelheiten zu entwickeln. Dabei bedenkt man jedoch 
nicht, dass durch eine nach methodischen Gesichtspunkten geleitete 
Umwandlung und Verarbeitung des im Lesebuch oder mündlich 
dargebotenen Sprachstoffes Belege für gleichartige grammatische 
Erscheinungen in j^der Form und in jedem Umfange geschaffen 
werden können. Diese sprachlichen Umwandlungen stellen eine 
planmässige Erweiterung des sprachlichen Anschauungsstoffes dar, 
durch welche obendrein die aus dem Lesestoff induktiv m ent- 
wickelnden grammatischen Erscheinungen in lebendige, W^^' 
tungsvolle Beziehung zur persönlichen Erfahrung des Sß^ö'^^ 
versetzt werden können. 

In Form von Paradigmen benutzte der alte grammatiscne 
Unterricht der Übersetzungsmethode die Eeihenbildung ebenfalls 
als methodisches Mittel. Die deduktive Darbietung von Flexioßs- 
formen im Paradigma ist jedoch in Form und Wesen durchaus 
verschieden von der induktiven Entwicklung grammatischer Reihen- 
Die Eeihen und Gruppen, die aus der Analyse des zusammen- 
hängenden Sprachstoffes gewonnen werden, gehen auf die Ein- 
prägung eines Laut- und Bedeutungselementes aus, das den em* 
zelnen Gliedern gemeinsam ist. In den Reihen eines Paradigmas 
bildet aber das Grundelement, nicht ein Beziehungselement den 
gemeinsamen Lautbestandteil, während doch das Paradigma z«^' 
Einprägung der Flexionsformen dienen soll. Zu diesem Zwec^ 
dürften Konjugationsformen nicht in der Reihenfolge je donrn^ 
tu donnes, il donne zusammentreten, sondern müssten vielmete 
durch die Gleichartigkeit ihrer Flexionsbestandteile zu Reihen ver- 
bunden werden, wie z. B. je donne, je trouve, je chante u. s. ^• 
oder nous donnons, nous finissons, nous recevons u. s. w. oder nons 
donnons, nous donnions, nous donnerons u. s. w. — Auch diesen 
Reihen wohnt nur dann die sprachbildende Kraft der Ana- 
logiewirkung inne, wenn ihre Glieder individuellen Vorstellungen 
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entsprechen, d. h. wenn die einzelnen Formen wirklich der indi- 
viduellen sprachlichen Erfahrung entnommen sind. Bei paradig- 
matischen Reihen ist dies durchaus nicht der Fall. Die Bedeutung 
der einzelnen Formen, die aus der individuellen Erfahrung zu 
schöpfen ist, wird durch die Zusammenstellung zum Paradigma 
sogar geschwächt oder gänzlich aus dem Bewusstsein gedrängt 
Sie bleibt nur im Satzzusammenhange erhalten und kommt bei 
Konjugations- und Deklinationsübungen dauernd zur Geltung, 
wenn diese in Sätzen angestellt werden. 



3. Gefühlswirkungen im Sprachunterricht. 

Da die allgemeinen Vorstellungen, welche die Bedeutung 
der Grund- und Beziehungselemente ausmachen, bei ge- 
läufiger Sprechtätigkeit wesentlich nur in ihren Gefühls- 
bestandteilen bewusst sind, so kommt es bei der methodischen 
Ausbildung der praktischen Sprachbeherrschung, bei der 
Einführung in die innere Sprachform, d. h. der Entwicklung 
des Sprachgefühls, vor allem auf die Betonung dieser Gefühls- 
elemente an. 

Die Darbietung objektiver Vorstellungen durch Ver- 
mittlung ihrer Gefühlselemente beschränkt sich durchaus 
nicht auf die Bildung von Sprachvorstellungen und die An- 
eignung der inneren Sprachform im induktiven Sprachunterricht, 
sondern ist ein bedeutsames und altbewährtes methodisches Mittel 
alles Unterrichts und aller Erziehung. Gefühle prägen sich tiefer 
im Bewusstsein ein und tauchen viel lebhafter in der Erinnerung 
wieder auf als die objektiven Vorstellungen. Das wichtige Gesetz 
unseres Gefühlslebens, dass Unlustgefühle leicht aus dem Ge- 
dächtnis schwinden, Lustgefühle aber fest in demselben beharren, 
gilt dabei ebenso für die Einprägung aller Vorstellungen in 
Unterricht und Erziehung wie für die Erinnerung unserer ganzen 
Lebenserfahrung. In der Erregung lustbetonter Eindrücke liegt 
deshalb auch für den Sprachunterricht ein äusserst wirksames 
Moment des pädagogischen Erfolges. — Nur der Gefühlsbetonung 
des Unterrichtsstoffes entspringt das Interesse und die Aufmerk- 
samkeit des Schülers, denn Interesse ist nichts anderes als das 
Bewusstsein von Gefühlseleöienten, das der Auffassung objektiver 

Eggert, Psycholog, Zusammenhang im nenspi'achl. Ref ormnnterr. 3 
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Vorstellungen vorausgeht oder nachfolgt, und Aufmerksamkeit ist 
der Gefühlszustand, der dieselbe begleitet^) 

Der Unterricht ist freiUch nicht im stände, Gefühle in gleicher 
Weise wie den objektiven Inhalt der Vorstellungen durch äussere 
Wahrnehmungen mitzuteilen, doch besitzen wir methodische 
Mittel, um Gefühle subjektiv in einem anderen anzuregen. „Ge- 
fühle sind QuaUtäten oder Bestimmtheiten des unmittelbar er- 
lebten Ichs",2) d. h. sie sind die subjektive Auffassung aUer 
objektiv bedingten Bewusstseinsinhalte, die Form unserer persön- 
lichen Beziehung zur Aussenwelt So äussert öich z. B. bei der 
Vorstellung eines Tisches deren subjektive Auffassung, die aus 
unseren persönlichen Beziehungen zu einem solchen Haasgerat 
hervorgegangen ist, in Gefühlen und Stimmungen, die wir selbst 
einmal am Arbeitstisch, am Mittagstisch, am Tisch in gesellig«^ 
Kreise erlebt haben. Denkt ein Kind an einen Apfel, so wirti 
ihm die objektive Vorstellung der Form, der Farbe, des Gescto«?^ 
einer solchen Frucht im Gefühle der Freude lebendig zum&wösst- 
sein geführt, die es selbst einmal beim Genüsse ein« W^ 
empfunden. Die Gefühlsseite der objektiven Vorstell^^?^)^ 
entwickelt sich also aus den persönlichen Erlebnissen?^ 
denen diese eine Rolle spielten, und die eigene Tätigi^ei 
ist diejenige Form eines objektiv wahrnehmbaren VorgangeSi^ 
der Gefühle am reichsten und innigsten verknüpft sind. ^^^' 
gemäss kann der Unterricht Gefühle mitteilen, indem er den 
Schüler zu einer Tätigkeit oder Lebenserfahrung veranlasst ^^ 
die Erinnerung einer solchen in ihm wachruft. 

Der Sprachstoff muss deshalb im Anfangsunterricht zu ^ 
lebnissen des Schülers in engste Beziehung gesetzt werden. ^^ 
eigene Tätigkeit des letzteren muss den Ausgang für das »"^ 
ständnis und die Verwendung der Sprachformen bilden ^ 
infolgedessen, wie bei Gouin, die Behandlung des Verbums^^ 
Mittelpunkte der sprachlichen Unterweisung stehen. Der I^*^* 
der sprachlichen Übungsstücke darf den Anschauungskreis ^^ 

^) „Aufmerksamkeit uod Apperzeption sind Ausdrücke für einen und ö^ 
selben psychologischen Tatbestand. Erstere bezeichnet die subjektive Seite P^^ 
selben, die begleitenden (refühle und Empfindungen, letztere die obje*^ a 
Erfolge, die Veränderungen in der Beschaffenheit der Bewusstseinsinnaii 
WuNDT, Physiologische Psychologie. 5. Aufl. 1903. Bd. in. S. 341. 

«) Lipps, Vom Fühlen, Wollen und Denken. 1902. S. 1. 
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Kindes nie überschreiten und keine neuen Vorstellungen enthalten 
oder voraussetzen, die nur durch die Anschauung des eigenen 
Erlebens gewonnen werden können. Die Erweiterung des Sprach- 
stoffes und der Fortgang des Unterrichts muss in konzentrischen 
Kreisen erfolgen, die der natürlichen Entwicklung des kindlichen 
Anschauungskreises entsprechen. — Eine engere Beziehung 
der Sprachaneignung zur Lebenserfahrung des Kindes 
erstrebt die von Sallwürk vertretene Form des Anschauungs- 
unterrichts,^) die nur für dessen Ausgang und ersten Anfang die 
räumliche Anschauung als Grundlage gelten lässt und sie in 
seinem weiteren Verlaufe durch die „sprachliche Anschauung" 
zu ersetzen sucht Sallwürk will „den Sprachstoff an die nächste 
Umgebung des Schülers anknüpfen, ihn in die Form einer Er- 
zählung einkleiden und an den Faden eines persönlichen Erlebnisses 
des Schülers aufreihen, das aber nichts Erfundenes, nichts 
Anekdotenhaftes an sich tragen darf, sondern aus der wirklichen 
Lebenserfahrung des Schülers geschöpft sein muss". Dabei soll 
sich, wie in der natürlichen Entwicklung aller geistigen Fähigkeit 
überhaupt, der Antrieb zur fortschreitenden Aneigung der sprach- 
lichen Anschauung aus dem eigenen Bedürfnis des Schülers nach 
neuem Stoff und nach neuen Mitteln des sprachlichen Ausdrucks 
ergeben. Die Kenntnis des kindlichen Anschauungskreises und 
das Studium seiner Entwicklung ist somit auch für die Methodik 
des fremdsprachlichen Unterrichts eine notwendige Voraussetzung. 

Mcht immer kann der Sprachunterricht natürlich an ein 
wirkliches Erlebnis des Schülers anknüpfen. Es ist Sache der 
methodischen Kunst, auch mit Erinnerungsvorstellungen die 
Anschaulichkeit und den Gefühlsinhalt des wirklichen 
Erlebens zu verbinden. Der Sprachstoff muss zu diesem Zwecke, 
wenn er über das unmittelbare persönliche Erlebnis des Schülers 
hinausgeht, vorzugsweise in der Form von Erzählungen gehalten 
sein, und bei seiner gefühlsmässigen Erfassung darf die Erinnerung 
an Stoffe, die in muttersprachlichem Gewände dem Kinde bereits 
vertraut sind, an Märchen, Geschichten und Lieder aus früher 
Kinderzeit, nicht vernachlässigt werden. Hierin liegt auch die 
Berechtigung für die Darbietung von Märchen und Banderliedem 
in fremdsprachlichem Gewände, die zwar ihrem objektiven Inhalte 

^) Sallwürk, Fünf Kapitel vom Erlernen fremder Sprachen. 1898. S. 42 fp: 

3* 
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nach vielleicht einer früheren Entwicklungsstufe des kindlichen 
Anschauungskreises entsprechen, wohl aber durch ihren Stimmungs- 
gehalt die Teilnahme des Schülers wecken und dem Sprachstoff 
lebendige Anschaulichkeit verleihen J) Die Wirkung des Gesanges, 
die im Sprachunterricht bisher meist nur von phonetischer Seite 
aus gewürdigt wurde, vermag auch die Vermittlung und Ein- 
prägung eines Sprachstoffes durch Erweckung seines Stimmungs- 
gehaltes zu unterstützen und scheint neuerdings in diesem Sinne^ 
besonders für den Elementarunterricht in der Muttersprache, 
bereits Anerkennung und Bedeutung zu gewinnen. 



IIL Analyse der Spraehvorstellung. 

A. Psychologische Erörterungen. 

1. Die Sprachstörungen. 

Die besonderen Formen der sprachlichen Auffassang und 
Äusserung, das Hören, Sprechen, Lesen und Schreiben, stellen sehr 
verschiedenartige und komplizierte psychische Vorgänge dar, die 
in der Struktur der Sprachvorstellung begründet sind. Eür 
das Verständnis der psychischen Natur dieser Vorgänge und die 
psychologische Analyse der Sprachvorstellung ist die Beobachtung 
der Sprachstörungen von entscheidender Bedeutung geworden. 
„Die Natur selbst hat in diesem Falle für uns an einem Objekte, 
dem menschlichen Gehirn, experimentiert, das sonst mehr als 
irgend ein anderes willkürlichen Eingriffen entzogen bleibt.'*^) 

Kussmaul^) unterscheidet als Haupttypen der Spraci- 
störungen: 1. die ataktische Aphasie und Agraphie, bei 
der das Verständnis der Worte erhalten, die Fähigkeit sie zu 
sprechen resp. zu schreiben aber aufgehoben ist, 2. die am- 
nestische Aphasie und Agraphie, bei der die Erinnerung an 
die akustische Wortform und das ihr entsprechende Schriftbild 
fehlt, 3. die Worttaubheit und Wortblindheit, bei der die 

^) Vgl. Das Vorwort zum englischen Lesebuche von Vietob und Dörr. 

«) WuNDT, Die Sprache. Bd. I. S. 512. 

^) Kussmaul, Die Störungen der Sprache. 2. Aufl. Leipzig. 1881. 
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akustischen resp. optischen Wortbilder trotz guten Gehörs und 
Gesichts und ausreichender Intelligenz gar nicht oder nicht richtig 
verstanden werden, 4. Paraphasie, bei der trotz Sprachverständnis 
und Artikulationsfähigkeit die Worte verwechselt und verstümmelt 
werden, 5. Agrammatismus und Akataphasie als Unvermögen, 
die Worte grammatisch zu formen und syntaktisch in Sätze zu ordnen. 

Die ataktische oder motorische Aphasie besteht in ihrer 
reinsten Form in der Unfähigkeit, Worte und Laute auszusprechen, 
obwohl ein klares Verständnis der Sprache, das Gedächtnis der 
akustischen Wortbilder und die freie Verfügung über die Zungen- 
bewegung vorhanden sind. Bei dieser einfachen Form der atak- 
tischen Aphasie vermag der Kranke das Wortbild in der Schrift 
wiederzugeben oder in ausdrucksvollen Geberden zu zeigen, dass 
■er die Erinnerung und das Verständnis der gehörten Laute 
wirklich besitzt. Während das willkürliche Sprechen stets fehlt, 
ist zuweilen die Fähigkeit des Nachsprechens vorgesprochener 
Worte, ^) seltener die des lauten Lesens'^) erhalten. Es kommt 
auch vor, dass Kranke, denen gewöhnlich kaum einige Laute zur 
Verfügung stehen, geschriebene Worte verständlich lesen^) oder 
beim Singen die Worte aussprechen^) können. — Ataktische 
Agraphie, der Verlust der Schreibfähigkeit, zeigt sich meist, aber 
nicht immer,^) als Begleiterscheinung der entsprechenden Aphasie. 
Das Unvermögen willkürlich zu schreiben schliesst nicht immer die 
Fähigkeit des Diktatschreibens oder des Abschreibens aus.^) 

Amnestische Aphasie und Agraphie bezeichnet den 
Verlust des Wortgedächtnisses. Die Kranken sind wohl imstande, 
den Begriff des Wortes zu fassen und seine Laute zu artikulieren, 
können aber, wenn der Begriff in ihnen auftaucht, die Wortform 
dazu nicht finden und helfen sich mit Umschreibungen. Die 
leichteren Formen dieser Störung treten im normalen Leben sehr 
oft als Schwäche des Wortgedächtnisses auf. In schwereren 
Fällen werden die Lautkompleze nicht mehr richtig zusammen- 
gefügt, und es entstehen Verstümmelungen und Entstellungen der 

*) Störbing, Vorlesungen über Psychopathologie in ihrer Bedeutung für 
die normale Psychologie. Leipzig. 1900. 8. 119; Ballet, Die innerliche 'Sprache 
und die verschiedenen Formen der Aphasie Übers, von Bongers. Leipzig und 
Wien. 1890. 8. 131; Wundt, Die Sprache. Bd. L S. 501. 

«) Ballet, a. a. 0. S. 133. ») Ballet, a. a. 0. 8. 134. 

*) Ballet, a. a. 0. S. 132. ») Ballet, a. a. 0. 8. 138 und 139. 

<*) Ballet, a. a. 0. 8. 144. 
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Worte, während die Aussprache der einzelnen Laute unversehrt 
bleiben kann. Dabei wird die Schrift ausnahmslos, und zwar weit 
mehr als die Lautsprache, in Mitleidenschaft gezogen.^) Zuweilen 
tritt die Erinnerung der Wertform ein, wenn das Wort gehört 
oder auch nur ein Teil des Wortklanges oder ein ähnlicher Elan; 
vernommen wird. Für die alltägliche Wortvergessenheit ist dies 
eine bekannte Erscheinung. Viele Fälle amnestischer Aphasie 
lassen sich deshalb geradezu aus einem Mangel der Elangvor- 
stellung des Wortes erklären und beweisen damit, dass diese beim 
willkürlichen Sprechen ein wichtiges Glied der Vermittiun^^ 
zwischen Begriffevorstellung und Aussprache des Wortes bildet^ 
Seltener weckt in gleichem Sinne das Schriftbild oder ein Teil 
desselben, entweder direkt oder durch seinen Einfluss auf die 
KlangvorsteUung, die Erinnerung des Wortes.') Sogar die Tor- 
Stellung der Schreibbewegung vermag zuweilen eine aUche 
Vermittlungsrolle zu spielen, wie der von Grashey*) beobachtete 
Fall schwerer Amnesie beweist, in dem der Kranke vorgespn?ßto 
Worte und Namen versteht, die er beim blossen iuMci: der 
entsprechenden Objekte nicht finden kann, sich aber vsA ^^^ 
Anhören des Klangbildes auf den Namen eines Objektes teiTttüt, 
wenn er das Schriftbild des Wortes durch Bewegungen eines 
Fingers, einer Zehe oder der Zunge hervorbringt. — Der Verlast 
des Wortgedächtnisses erfolgt nach dem für das Schwinden des 
Gedächtnisses allgemein geltenden Gesetze der Regression:^) ^^ 
Reihenfolge des Vergessens ist die umgekehrte der ursprüngücDen 
Erwerbung. Das zuletzt Erworbene wird zuerst vergessen, die 
fremde Sprache vor der Muttersprache. Je fester ein Wort mi^ 
einer sinnlichen Bedeutung verbunden ist, um so leichter geh 
die Erinnerung seiner sprachlichen Form verloren. Es schwinden 
daher zuerst die Eigennamen, dann die konkreten Substantiva, ^^ 
Adjektiva mit anschaulicher Bedeutung, dann die abstrakten Sabsü^ 
tiva und Adjektiva, die Verba, die abstrakten Partikeln und ei^^ 
die Gefühlsworte und Geberden. Die Rückkehr des Gedächtn# 
erfolgt wiederum in der umgekehrten Reihenfolge des Verlustes) 



^) Kussmaul, a. a. 0. S. 165. •) Störring, a. a. 0. S. 122. 

') Ballet, a. a. 0. S. 99. .nj 

* WuNDT, Die Sprache. Bd. L S. 502; Störring, a. a. 0. S. ^ ' 
SoMMBR, Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane. ^^ 
Bd. IL 8. U:^. 

5) RiBOT, Das Gedächtnis und seine Störungen. 1882. ß. 77. 

«) Kussmaul, a. a. 0. S. 164; Ribot, a. a. 0. 8. lÖS, 
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Die Worttaubheit kann als eine besondere Art der 
aninestisehen Aphasie gelten. Sie äassert sich in ihrer reinen 
Form darin, dass trotz ToUkommenen Oehörs die gesprochenen 
Worte nicht verstanden werden, während die Fähigkeit des 
willkürlichen Sprechens sowie des Lesens and Schreibens erhalten 
ist Wie die Bedeutung des Wortes, so wird auch die aller 
Klänge, die Träger irgend einer Vorstellung sind, z. B. der 
Musik, nicht begriffen.*) Die Unmöglichkeit des Verständnisses 
liegt ebenfalls in einem Mangel der Elangbildvorstellung. 
Während bei der amnestischen Aphasie keine Verbindung von 
der Vorstellung der Wortbedeutung zum akustischen Wortbilde 
und zur Sprechbewegungsvorstellung besteht, ist hier der Weg 
in der umgekehrten Richtung vom akustischen Eindruck zur 
Wortbedeutung nicht möglich, weil die akustische Wahrnehmung 
gar kein Klangbild des Wortes weckt und der Kranke die Worte 
nur als Oeräusche hört^) Diese Störung kann, wenn auch selten, 
völlig isoliert auftreten. Auch kann sie partiell sein und 
sich auf einzelne Sprachen beziehen, wenn der Kranke vor seinem 
Leiden deren mehrere verstand.^) Zuweilen wird das Klang- 
bild des Wortes durch das Gesichtsbild des Gegenstandes wieder 
belebt, sodass der Kranke ein Wort versteht, wenn ihm beim 
Vorsprechen desselben gleichzeitig der bezeichnete Gegenstand 
vor Augen gehalten wird.-*) Ebenso wirkt unter Umständen der 
Anblick des geschriebenen oder gedruckten Wortes, sodass also 
Worttaubheit neben dem Verständnis der Schrift bestehen kann. ^) 
Auch die Zuhilfenahme der Sprech- und Schreibbewegungen 
kann zum Verständnis des Wortes führen. Es gelingt dann dem 
Kranken, den Sinn gehörter Worte zu erfassen, wenn er sich 
bemüht, die gehörten Laute zusammenhängend nachzusprechen 
oder niederzuschreiben.^) Die grosse Bedeutung, welche Sprech- 
bewegungsempfindungen und Sprechbewegungsvorstellungen auch 
im normalen psychischen Leben für die Vermitt.elung des Sprach- 
verständnisses bilden, ist eingehend von Stbickee') gewürdigt 
worden, der die Sprachvorstellungen überhaupt als motorische 
Vorstellungen auffasst. 

^) Ballet, a. a. 0. S. 92 u. 93. *) Kussmaul, a. a. 0. S. 175 u. 176. 

•) Balljct, a. a. 0. 8. 96. *) Ballet, a a. 0. 8. 96. 

^) Ballet, a. a. 8. 98; Wundt, Die Sprache. Bd. I. 8. 494. 

«) Ballet, a. a. 0. 8. 99. 

') Stbiokbr, Stadien über die SprachvorstelluDgen. Wien. 1880. 
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Wortblindheit ist die Unfähigkeit, die Bedeutung von 
Schriftzeichen zu verstehen, obwohl diese in ihrer äusseren 
Form und in ihrer Stellung zueinander erfasst werden. Sie 
ist häufiger als Worttaubheit und kann sowohl mit iht 
zusammen wie auch allein bestehen. Es gibt Fälle von Wort- 
blindheit, in denen der Kranke alles Gehörte versteht unö 
geläufig sprechen und schreiben kann, aber nicht zu lesen ver- 
mag und selbst die Worte, die er wenige Augenblicke zuvor 
selbst aufgezeichnet hat, nicht wiedererkennt^) Es ist nacL 
Ballet*) bisher noch kein Fall reiner Wortblindheit beobachtet 
worden, der motorische Agraphie zur Folge gehabt hätte. Dagegen 
besteht Wortblindheit nach Wundt^) häufig zusammen mit 
gewöhnlicher motorischer Aphasie. — In ähnlicher Weise wie 
bei der Worttaubheit treten bei der Wortblindheit Hilfsfunktioneii 
zum Ausgleich der Störungen in Wirkung. So können Schrift' 
blinde den Sinn geschriebener und gedruckter Worte M^^^ 
wenn sie diese laut sprechen hören. Die KlsmgvoTstelliiii^ 
vermittelt hier wiederum das Verständnis. Andew i^^ 
gelangen mit Hilfe von Schreibbewegungen zum verstänte^*^ 
Lesen, indem sie die Buchstaben mit dem Pinger sctoi^^^^ 
nachahmen.*) 

Paraphasie äussert sich darin, dass an Stelle der sm^i- 
entsprechenden Worte andere sinnverkehrte oder ganz feinde 
und unverständliche Wortgebilde zum Vorschein kommen, obgle* 
sowohl Sprachverständnis wie Artikulationsfähigkeit unversö*^ 
sind.^) Das willkürliche Schreiben leidet dabei noch mehr als 
das artikulierte Sprechen. Ein Fall von Paraphasie ohne g^* 
zeitige Paragraphie steht einzig in der pathologischen Literatur" 
Hier stand die Wortbedeutung nicht mehr mit den Lauth'M^^ 
der Worte, sondern nur noch mit den Schriftbildern in ^^ 
bindung, sodass man nicht das artikulierte Sprechen des Krani«''" 
wohl aber seine schriftlichen Aufzeichnungen verstehen konn^ 
— Paraphasie tritt unter anderem in Verbindung mit Aninesi^ 
auf, wenn die fehlenden Worte mit konkreter Bedeutung durcß 
die noch verfügbaren Abstrakta ersetzt und umschrieben werdß'^ 

^) Ballet, a. a. 0. S. 113 u. 114; STÖRRiNa, a. a. 0. S. 153. 
«) a. a. 0. S. 120. «) Die Sprache. Bd. I. S. 522. 

*) Kussmaul, a. a. 0. S. 180; Ballet, a. a. 0. 8. 122; Störbin&> a. 
0. 8. 186. •) Kussmaul, a. a. 0. 8. 186. 

«) Bericht von Osborn bei Kussmaul, a. a. 0. 8. 190. 
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sollen. Bei regulärer Amnesie erfolgt die Verwechslung und 
der Ersatz nur innerhalb der einzelnen Worikategorien, so- 
dass nur Substantiv für Substantiv, Verb für Verb usw. eintritt. 
In sonst noch normalem Zustande treten paraphatische Er- 
scheinungen, die sich innerhalb eines engeren Gebietes ver- 
wandter oder sich berührender Vorstellungen bewegen, infolge 
hochgradiger Zerstreuung oder im Affekt, z. B. in Angst, als 
Versprechen, Verlesen und Verschreiben auf.*) 

Unter Akataphasie versteht Kussmaul mit Steinthal^) 
Störungen in der Äusserung zusammenhängender Bede. Der 
Kranke kann die einzelnen Wörter nur für sich, nicht aber ihre 
Beziehungen zueinander erfassen. Er kann nicht mehr dekli- 
nieren und konjugieren oder verwendet die schwache Flexion an 
Stelle der starken, gebraucht Infinitive statt bestimmter Zeit- 
formen, Nomina an Stelle der Pronomina, lässt Artikel, Konjunk- 
tionen, Präpositionen, Hilfszeitwörter aus oder verwechselt sie 
und weicht von der regelmässigen Wortfolge ab. 



Diese Symptome der Sprachstörungen hat man auf Grund 
anatomischer Untersuchungen mit bestimmten Formen und Lokali- 
sationen von Gehimerkrankungen in Zusammenhang gebracht. 
Schon Broca^) hatte festgestellt, dass die Fähigkeit zum artiku- 
lierten Sprechen von der Unversehrtheit der dritten und vielleicht 
L" ^uch der zweiten linken Stimwindung abhängig ist Diese Gebiete 
der Hirnrinde wurden als Sprachregion bezeichnet Innerhalb 
oder in der Nähe dieser Region fand man ferner besondere Ge- 
r biete, bei deren Verletzung oder Erkrankung die Sprachstörung 
auf einzelne bestimmte Erscheinungen beschränkt blieb. Hiernach 
zerlegte man die Sprachregion in verschiedene Unterregionen oder 
I sogenannte Sprachzentren und lokalisierte ein motorisches, ein 
: akustisches, ein optisches Sprachzentrum und ein Zentrum der 
i Schreibbewegungen, die durch Leitungsbahnen untereinander ver- 
[ bunden sein müssen.'*) Diese Zentren decken sich räumlich zum 
Teil mit denjenigen Gebieten der Grosshimrinde, die für die all- 

^) WuNDT, Die Sprache. Bd. I. S. 507. 

^) Steinthal, Einleitung in die Psychologie und Sprachwissenschaft. 

BerUn. 1871. 8. 479. . e f 

•) Brooa, Sur le siege de la faculte du langage. 1861. Vgl. dazu Wundt, 
Die Sprache. Bd. I. S. 492 und Physiologische Psychologie. 5. Aufl. 1902. 
Bd. I. S. 307. 

*) WiJNDT, Physiologische Psychologie. 5. Aufl. 1902. Bd. I. S. 308. 
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gemeinen Formen der entsprechenden Bewegung und Sinnes- 
wahrnehmung in Anspruch genommen werden müssen, sodass 
z. B. das motorische Sprechzentrum mit den Zentren der Zangen- 
und Mundbewegungen, das Schreibzentrum mit den Zentren für 
die Bewegung der Einger und des Handgelenkes ziisammenfällt^ 
das akustische Zentrum in der Nähe der Hörsphäre, das optische 
in der Nähe der Sehsphäre liegt. ^) 

An einem Schema der Sprachzentren und ihrer Lei- 
tungsbahnen suchte man die Sprachstörungen sowie den nor- 
malen Mechanismus der Sprachfunktionen zu veranschaulichen.^) 
Aus einem solchen Schema ergaben sich aber einerseits neben 
den bekannten Krankheitserscheinungen noch andere Formen von 
Sprachstörungen, die in Wirklichkeit gar nicht beobachtet worden 
sind, andrerseits vermochte es nicht das eigentümliche Zu- 
sammenwirken der Sprachfunktionen zu erklären, das einen 
Ausgleich der ursprünglichen Störung herbeiführen kann. Diese 
ausgleichenden Hilfsfunktionen sind aber für die Beurteüimg 
der Beziehungen zwischen den Sprachzentren und somit für die 
Analyse der Sprachvorgänge von grösster Bedeutung. Sie weisen 
darauf hin, dass auch die Teilfunktionen der Sprachvorgänge noch 
sehr zusammengesetzte Tätigkeiten sind, deren Elemente unter- 
einander und mit denen anderer Funktionen in ausserordentlich 
mannigfaltigen Beziehungen stehen. Die physiologischen Begleit- 
erscheinungen der Sprachvorgänge hat man nur in einigen Fällen 
und nur in sehr groben Umrissen im Gehirn zu lokalisieren ver- 
mocht „Bei dem gegenwärtigen Stande der Gehimphysiologie- 
ist überhaupt eine tiefer eingehende physiologische Funktions- 
analyse völlig ausgeschlossen.'^^) Jene bedeutsame Gliederung der 
Teilfunktionen, die sich aus den Wechselwirkungen beim Aus- 
gleich der Sprachstörungen ergibt, ist daher auch nicht andeutungs- 
weise physiologisch erkannt worden. Der psychologischen Be- 
obachtung und Deutung sind aber die Sprachstörungen nahezu 
vollständig zugänglich. Ein Schema der Sprachfunktionen, das 
sich auf diese gründet, hat deshalb zunächst und im wesent- 
lichen keine physiologische, sondern eine psychologische Be- 
deutung. 

M WuNDT, Physiologische Psychologie. 5. Aufl. 1902. Bd. I. S. 203. 
^)..Wernickb, Der aphasische Symptomenkomplex. Breslau. 1874. Licht- 
heim, Über Aphasie. Deutsches Archiv für klinische Medizin. Bd. 36. 
3) Wtjndt, Die Sprache. Bd. L S. 508. 
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In diesem Sinne erörtert Wundt^) die psychische Struktur 
der Wortvorstellung. Die Einheit, die in dieser Vorstellung 
unter normalen Verhältnissen zu Tage tritt, ergibt sich bei 
Beobachtung der Ausfallerscheinungen und Ersatzwirkungen in 
pathologischen Zuständen als Resultante verschiedenartiger Kom- 
ponenten. So zeigen die Sprachstörungen, dass das Wort ein 
sehr zusammengesetztes psychisches Gebilde ist, dessen Bestand- 
teile in verschiedenem Grade der Festigkeit miteinander ver- 
bunden sind. 

2. Das Schema der Sprachvorstellung. 

Die Elemente der Wortvorstellung gliedern sich in drei 
Hauptgruppen, den Lautbestandteil, den graphischen Be- 
standteil und den Begriffsbestandteil. In jedem dieser drei 
Glieder lassen sich die vielerlei Elemente, die sie enthalten, 
wiederum zu je zwei Gruppen zusammenfassen. Der Lautbestand- 
teil eines Wortes besteht aus den durch das Gehör vermittelten 
akustischen Vorstellungen (a) und den bei der Lautbildung 
beteiligten motorischen Torstellungen oder Artikulations- 
empfindungen (m). Zu den graphischen Bestandteilen gehören 
die optischen Vorstellungen vom Schriftbild (o) und die das 
Schreiben begleitenden motorischen Vorstellungen und Be- 
wegungsempfindungen (m'). Der Begriffsbestandteil enthält 
die grosse Mannigfaltigkeit objektiver Vorstellungen (v). Diese 
Bestandteile der Wortvorstellung sind, wie in der Regel alle 
geistigen Vorgänge, von Gefühlselementen (g) begleitet, die am 
deutlichsten im Zusammenhange mit der objektiven Bedeutung 
des Wortes bewusst werden. 

Die Elemente a, m, o, m', v und g sind ihrer psychischen 
Natur nach keine Einheiten, die für ein und dasselbe Wort 
durchaus unveränderlich wären, sondern sie sind selbst wieder 
zum Teil recht zusammengesetzte Verbindungen aus noch 
einfacheren Elementen. Man denke nur bei der akustischen Vor- 
stellung (a) eines Wortes an die Aufeinanderfolge der mannig- 
faltigen Gehörsempfindungen, die durch die verschiedenen Laute, 
die Lautübergänge und die einzelnen Klangbestandteile der 

^) Physiologische Psychologie. 1903. Bd. I. S. 315 fg; Die Sprache. Bd. I. 
S. 519 fg. 
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Laute selbst gegeben sind. „Der Klang eines Wortes ist im 
Grunde eine kontinuierliche Reihe von unendlich vielen 
Lauten, aus denen durch die Buchstabenbezeichnung nur einige 
charakteristische hervorgehoben werden."*) Man denke bei der 
optischen Vorstellung (o) an die Mannigfaltigkeit der verschiedenen 
Schriftzeichen und Schriftztige, aus denen das Wortbild zusammen- 
gefügt ist. Man unterscheide bei der Summe der Bewegungen 
sowohl der Sprachorgane (m) als auch der schreibenden Hand Cin') 
die Willensantriebe, welche die Bewegungen veranlassen, und die 
Tastempfindungen, die aus ihnen resultieren, und an die nament- 
lich bei schwerhörigen und tauben Personen stark hervortretenden 
optischen Bilder von Bewegungen der äusseren Sprechorgane und 
an die etwa durch phonetisches Studium der Laute erworbenen 
optischen Vorstellungen der Sprechbewegungen überhaupt Man 
beachte vor allem, ^dass die objektiven Vorstellungen und deren 
Gefühlstöne aus sehr mannigfachen Wahrnehmungen und Er- 
innerungen hervorgegangen sind und deshalb sehr komplizierfe 
Gebilde sein müssen. 

WuNDT vereinigt die Elemente der Sprachvorstellung zu einem 
Schema der Sprachfunktionen, in dem die verschiedene 
Festigkeit der Verbindungen durch die Stärke der Verbindungs- 
linien, ihre Richtung durch Pfeile zum Ausdruck gebracht werden. 
Es möge gestattet sein, dieses Schema in hexagonaler Anordnung 
der Glieder an Stelle der von Wundt gebrauchten horizontalen 
Aneinanderreihung ^) wiederzugeben. 



.-''l'^CL 




M Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte. 2. Aufl. 1886. S. 48. 
8) Vgl. WüNDT, Die Sprache. Bd. I. S. 521. 
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Der Lautbestandteil des Wortes fällt mit der festen Ver- 
bindung von a und m zusammen. Für sich bezeichnen am das 
sinnlose Nachsprechen, a m' das sinnlose Nachschreiben gehörter 
Worte, av das Verständnis ihrer objektiven Bedeutung und ag die 
Erfassung ihres Gefühlsinhalts. — Weniger fest und selbständig al& 
der lautliche ist der graphische Bestandteil des Wortes, m' und o, da 
m' sich yiel inniger mit m als mit o und o inniger mit m und mit T als 
mit m' verbinden. Die Verbindung o m entspricht dem artikulierten 
Sprechen des Gelesenen, om' dem Abschreiben, ot dem Verständnis 
des Gelesenen, oa der Erinnerung an das Klangbild des Gelesenen, 
wie sie z. B. beim stillen Lesen von Noten eintritt. — va würde das 
Denken in Lautbildem, v o das Denken in Schriftbildern bedeuten. 
Die schwache Verbindung dieser Elemente im Vergleich zu den 
verhältnismässig starken Verbindungen in umgekehrter Eichtung 
a V und o v drückt die Tatsache aus , dass es im allgemeinen 
schwerer ist, einen Gedanken in ein Laut- oder Schriftbild um- 
zusetzen als ein gegebenes Laut- oder Schriftbild seiner Bedeutung 
nach zu erfassen. Die sehr starke Verbindung ga im Gegensatz 
zu der sehr schwachen v a weist darauf hin, dass die Gefühls- 
elemente bei der Verbindung der Wortbedeutung mit der Wort- 
form eine hervorragende Rolle spielen, v' und g' bezeichnen den 
Bedeutungsinhalt vorangehender oder gleichzeitiger Wortvor- 
stellungen, der nach der Figur besonders zu a und o in Beziehung 
tritt — Im allgemeinen treten natürlich bei den Sprachvorgängen 
nicht nur zwei, sondern mehrere Elemente in Beziehung zu 
einander, die mehr oder minder deutlich im Bewusstsein enthalten 
sind. Die Anzahl der Glieder und die Klarheit, mit der sie 
bewusst sind, hängt von verschiedenen Umständen ab, von dem 
Ausgang, den die Sprechtätigkeit nimmt, von der Lebendigkeit 
der sinnlichen Wahrnehmungen oder Erinnerungsvorstellungen, 
die das Sprechen anregen und begleiten, von individueller Begabung 
für die Auffassung der einzelnen Vorstellungsarten, von der Auf- 
merksamkeit, die sich ihnen zuwendet, von der auf Gewöhnung 
und Übung beruhenden Stärke der einzelnen Verbindungen. Je 
nach diesen Umständen kann die nämliche Form der Sprechtätig- 
keit verschiedenartigen Verbindungen der Vorstellungselemente 
entsprechen und eine Verbindung derselben Glieder in verschieden- 
artigen Formen der Sprechtätigkeit sich äussern. So liegt z. B. 
dem willkürlichen Sprechen gewöhnlich die Verbindung y g a m, 
zuweilen aber auch vom, in seltenen Fällen sogar v o m' m zu 
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Grunde. Das willkürliche Schreiben kann auf den Verbindungen 
Tgamm' oder vomm' oder vom' berahen, das verständnis- 
volle Lesen stellt sich meist als omagv oder ovam dar. — 
Die schematische Darstellung der Sprachassoziationen könnte auf 
den ersten Blick zu der Annahme führen, dass die einzelnen 
Olieder nacheinander bewusst werden. Was bereits früher über 
die simultane Auffassung der aufeinander folgenden Laut- und 
Schriftzeichen eines Wortes gesagt worden ist, gilt auch für die 
psychischen Elemente der Wortvorstellung. Sie tritt sofort als 
Ganzes ins Bewusstsein, und ihre einzelnen Elemente werden 
nicht als Teile, sondern als Merkmale der Gesamtvorstellung auf- 
^fasst.^) 

Eine Verbindung von so ungleichartigen psychischen Gebilden, 
wie sie die Wortvorstellung ist, nennt Wundt Komplikation.^) 
Die Bestandteile einer Komplikation sind infolge ihrer üngleich- 
arügkeit meist derart verbunden, dass sie unmittelbar voneinander 
unterschieden werden können. Wie bei der Vorstellung eines 
Gegenstandes, die stets eine Komplikation ist, die einzelnen 
Sinneswahrnehmungen und Erinnerungsvorstellungen, aus denen 
sie besteht, in ihrer Verschiedenartigkeit erkennbar sind, so können 
der Klang, das Schriftbild und die Bedeutung eines Wortes, unter 
Umständen auch die noch einfacheren Elemente als verschieden- 
artige Teile einer Wortvorstellung bewusst sein. Die Einheit- 
lichkeit der Komplikation wird aber dadurch gewahrt, dass 
unter den verbundenen Gebilden eines das herrschende ist, dem 
gegenüber die anderen minder deutlich ins Bewusstsein treten 
oder sich nur durch ihren Gefühlston bemerkbar machen. Ein 
Gegenstand kann sich durch seine räumliche Ausdehnung, seine 
Form, seine Farbe oder eine andere Eigenschaft, durch irgend 
eine Beziehung zu anderen Gegenständen, durch seinen Zweck 
oder ein sonstiges Interesse, das wir an ihm haben, in unserer 
Wahrnehmung oder Vorstellung hervorheben. Beim lauten Sprechen 
sind gewöhnlich die akustischen Vorstellungen die dominierenden 
Bestandteile, neben denen die ebenfalls direkt gegebenen Be- 
wegungsempfindungen, sowie die als Reproduktionen erscheinenden 
optischen Wortbilder dunkler anklingen. Umgekehrt treten beim 
rstillen Lesen meist diese in den Vordergrund, während die erst- 



? 



Wundt, Die Sprache. Bd. I. S. 534. 

Wundt, Grundriss der Psychologie. 1886. S. 275. 
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genannten Bestandteile schwächer werden. Unter besonderen 
Umständen kann auch eins der einfacheren Elemente, die den 
Torstellungsverbindungen a, o, m, m', v oder g angehören, als 
betont hervortreten. Dies findet statt, wenn z. B. durch eine 
phonetische Anweisung die Aufmerksamkeit auf die schwierige 
Artikulation eines einzelnen Lautes oder einer Lautverbindung 
gelenkt wird, oder wenn gewisse Schriftzeichen bewusst nach 
•einer orthographischen Eegel zusammengefügt werden, oder wenn 
eine Wortform nur in Beziehung zu einem besonderen Teil ihres 
Bedeutungsinhalts aufgefasst wird. 

Die Hervorhebung eines betonten Elementes aus einer Vor- 
stellungsverbindung ist ein willkürlicher Akt der Aufmerksamkeit 
und wird durch mancherlei Umstände begünstigt oder gehemmt. 
Eine wichtige KoUe spielt hierbei in erster Linie die indivi- 
duelle Begabung für die Bildung gewisser Arten von Vor- 
stellungen. Sie kann einzelne Vorstellungsarten soweit in den 
Vordergrund des Bewusstseins stellen und infolgedessen die Ver- 
bindungen innerhalb der Sprachvorstellung derart modifizieren, 
dass deren Schema ein besonderes Gepräge erhält. Man unter- 
scheidet diese Begabungen in solche für akustische, für optische 
undf ür motorische Vor Stellungen. Die französischenPsychologen 
gehen mit Charcot soweit, dass sie in allen Fällen die psychischen 
Vorgänge der Sprechtätigkeit aus der individuellen Veranlagung 
für eine besondere Form von Vorstellungen ableiten. Sie entwickeln 
dieStruktur der Sprachvorstellung aus der individuellen,, psychischen 
Formel" des einzelnen,^) indem sie für den Gehörs typus, den 
Gesichtstypus und den motorischen Typus je ein besonderes 
Schema der sprachlichen Assoziationen konstruieren und die 
jeweils betonte Vorstellung als einen Knotenpunkt betrachten, in 
dem alle Verbindungen der Teilvorstellungen zusammenlaufen. 

Der Gehörstypus wird charakterisiert, wenn Queneau de 
MussY sagt: „Durch das Gehör empfangen wir die wichtigsten 
und zahlreichsten Erkenntnisse; selbst diejenigen, die wir durch 
das Auge in uns aufnehmen, setzen sich in Klänge um, wenn 
sie aus dem Konkreten in das Abstrakte übergehen. Wir denken 
mit den Erinnerungsbildern der gesprochenen Worte." 2) Die 

*) Ballet, a. a. 0. S. 104; Störring, a. a. 0. S. 150. 
*) Ballet, a. a. 0. S. 27. 
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Gesichts- und Bewegungsvorstellungen treten beim Gehörstypus 
hinter den lautlichen Vorstellungen durchaus zurück. Beim Lesen 
genügt dem für Gehörsvorstellungen Begabten „ein Blick auf das 
Wortbild, damit subjektiv durch das Ohr dieselben Empfindungen 
geweckt werden, die sonst nur der Klang der Stimme hervorruft 
Er hört den Ton der Wörter, die er sieht, beim Schreiben diktiert 
ihm das ,innerliche Wort'. Beim lauten Lesen spielt dieses ge- 
wLSsermassen den Souffleur und sagt die Worte vor, die gesprochen 
werden sollen."*) 

Beim Gesichtstypus hat das Schriftbild an Stelle des XJang- 
bildes den Vorrang in der Bildung der Sprachvorstellung. Die in 
Schriftbildern Denkenden sehen die Worte im Geiste gediackt 
oder geschrieben vor sich und lesen sie gleichsam ab, wenn sie 
sprechen. „Sie denken ihre Schrift, wie sie ihre Gted^kea 
schreiben." 2) Bei der Erinnerung an etwas Gelesenes stellen sie 
sich die Seite und Zeile vor, auf der es stand. Das Nieder- 
schreiben ist deshalb für sie ein wichtiges Mittel zum Memoneren. 
Für die Schriftbilder von Zahlen gilt dasselbe wie ffe die der 
Worte. Die erstaunlichen Leistungen von Rechenkünstom ^ 
ruhen meist auf der gut ausgebildeten Fähigkeit, geschriel)ene 
Zifferreihen im Geiste vorzustellen und abzulesen. Phüolo^sche 
und mathematische Begabung kommen vorzugsweise dem Gesichts- 
typus zu, praktische Sprachbeherrschung ist in höherem Gwd^ 
dem Gehörstypus eigen. 

Der motorische Typus bezeichnet eine ausgeprägte Be- 
gabung für die Erinnerung von Bewegungsvorstellungen und kann 
auf allen Gebieten zu Tage treten, in denen es sich um geschickte 
und zweckentsprechende Ausführung von Bewegungen handelt 
Motorische Begabung zeigt sich beim Schauspieler in der Aus- 
führung von Gesten, beim Musiker in der Handhabung seii^^ 
Instrumentes, beim Zeichner in der Linienführung. Bei ^^ 
Sprechtätigkeit äussert sie sich in der hervorragenden Bedeu^öUfe 
welche die Sprech- und Schreibbewegungen gegenüber den übrige^ 
Teilen der Sprach Vorstellung durch sie erlangen. Stricker') i^^ 

^) Nach Egoeb, La parole Interieure, essai de psychologie descriptivß' 
Paiis. 1881. Vergl. Ballet, a. a. 0. S. 30 und 31. 

*) Ballet, a. a. 0. S. 51. 

•) Steickeb, Studien über die Sprachvorstellungen. "Wien. 1880. Ebenst' 
DoDGE, Die motorische Wortvorstellung. Halle. 1890. 
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die Sprachvorstellungen des motorischen Typus nach Selbst- 
beobachtung geschildert, ohne ihn jedoch als individuelle 
Eigenart aufaufassen. Stricker kann sich Worte nicht vorstellen, 
ohne Bewegungen zu verspüren. Es ist ihm, als ob er sie wirk- 
lich spreche. Er nimmt die Bewegungsempfindungen wahr, 
welche die Aussprache der einzelnen Laute begleiten, und gelangt 
zur klaren Vorstellung der Worte, indem er diese in Laut- 
bestandteile zerlegt. Das laute Sprechen, d. h. die wirkliche Aus- 
führung der Sprechbewegungen, erscheint ihm nur als eine starke 
Erregung der Bewegungsvorstellungen, wie sie häufig auch unwill- 
kürlich, z. B. nach Alkoholgenuss oder bei motorisch veranlagten 
Menschen, eintritt Das Lesen ist ihm nur möglich, indem er Wort 
für Wort und Silbe für Silbe erfasst und dabei ähnliche Artiku- 
lationsempfindungen wahrnimmt wie beim stillen Denken. Von 
diesen Empfindungen wird er bei der Erinnerung an etwas Ge- 
lesenes geleitet; nie denkt er dabei an die Schriftzeichen oder die 
Anordnung des Textes. Auch gehörte Worte meint Stricker nur 
durch Bewegungsvorstellungen zu erfassen, und er kann sich ihrer 
erinnern oder sie reproduzieren, ohne sich einer deutlichen Vor- 
stellung des Klangbildes bewusst zu sein. Dieses Vorherrschen der 
Bewegungsvorstellungen bei der Wahrnehmung des Wortklanges 
findet er in der eigentümlichen Beobachtung an einem Schau- 
spieler bestätigt, der beim Anhören gewisser Rollen heiser wurde. 

Sehr selten treten die Anschauungstypen in reiner Ausprägung 
auf. Zeitweih'g und unter gewissen Umständen wiegt sogar bei ein- 
zelnen Menschen das eine oder das andere Sinnesgebiet vor. Im freien 
Schalten der Phantasie oder in der willkürlichen Erinnerung an be- 
stimmte Ereignisse und Personen denken wir z. B. vorwiegend in op- 
tischen Bildern, im Verfolg abstrakter Gedankengänge, bei jeder Er- 
innerung oder Reproduktion eines früher erfassten Wortzusammen- 
hanges denken wir in innerlich gesprochenen oder gehörten Worten.*) 

3. Die Formen der Sprachtätigkeit. 

Man hat rezeptive und produktive Sprachtätigkeit 
unterschieden, je nachdem die Assoziation der Wortvorsteliung 

"^1. MauMANN, Über Ökonomik und Technik des Lernens. Deutsche 
Schule. Bd. VJII. 1903. Heft 4. — Über die Feststellung des Anschauungs- 
typus einer Person ist zu vergleichen Stern, Über Psychologie der individuellen 
Differenzen. Leipzig. 1900. S. 50. 

E g g e r t , Psycholog. Zasammenhang im nensprachl. Bef onunnteiT. 4 
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von der Bedeutung zur Wortform oder in umgekehrter Richtung 
von der Form zur Bedeutung des Wortes erfolgt, und demnach 
Hören, Verstehen und Lesen als rezeptive, das willkürliche Sprechen 
und Schreiben als produktive Tätigkeiten bezeichnet. Die rezeptive 
Sprachbeherrschung wurde als ein Wissen, die produktive als ein 
Können aufgefasst. Einerseits galt dabei das rezeptive Wissen als 
eine Vorstufe des produktiven Könnens; andrerseits wurden die 
beiden Formen der Sprachtätigkeit als zwei verschiedene selbst- 
ständige Ziele der Spracherlernung hingestellt^) — Nach der 
psychologischen Analyse der Wortvorstellung ist diese Unter- 
scheidung nicht stichhaltig. Jede Form der Sprachbetätigung ist 
rezeptiv und produktiv zugleich, indem sie eine Wahrnehmungs- 
oder Erinnerungsvorstellung zum Ausgang hat und als Ergebnis 
eine Vorstellungsverbindung erzeugt, aus der eine andere Vor- 
stellung als betont sich hervorhebt. Dabei handelt es sich nicht 
um einfache Verbindung von Wortform und Wortbedeutung, 
sondern um mannigfaltige und vielseitig verschlungene Beziebungen 
der einzelnen Vorstellungselemente, aus denen Wortform und 
Wortbedeutung sich zusammensetzen. Die Formen der Spiach- 
tätigkeit charakterisieren sich daher nach dem Vorstellungselement, 
von dem sie ihren Ausgang nehmen, nach dem betonten Element 
der resultierenden Verbindung und nach den Elementen, durch 
deren Vermittlung diese Verbindung zu stände kommt. 

a. Das Hören. 

Die Auffassung eines Sprachlautes durch das Gehör ist die 
Grundlage jeder natüriich entwickelten Sprachtätigkeit. Sie ist 
mit dem Sinnesreiz, der auf das Ohr ausgeübt wird, nicht gegeben, 
sondern muss ebenso erst gelernt werden wie die Wahrnehmung 
und Differenzierung der Gesichtseindrücke und aller übrigen 
Sinnesempfindungen und wird durch Übung und ünterricM 
wesentlich gefördert. — Alle neugeborenen Kinder sind aus 
physiologischen Gründen taub. Erst allmählich reagiert das Kind 
durch Bewegungen auf Schallreize, und verhältnismässig spät 
lernt es die Tonquellen unterscheiden, die Richtung und Ent- 
fernung eines Schalles schätzen, bis es endlich gewisse Klänge, 
die wiederholt an sein Ohr dringen, wiedererkennt und eine 



^) Bäebwald, Neue und ebenere Bahnen im fremdsprachlichen Unterricht. 
Marburg. 1899. S. 12 fg. 
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Vorstellung aus ihnen gewinnt.^) Es sind solche Klänge, die sich 
durch starke Gefühlsbetonung aus den übrigen hervorheben. 
Denn was das Kind am ersten von der Sprache seiner Umgebung 
versteht, ist der Ausdruck der Gemütsstimmung des Sprechenden; 
es lernt gar bald unterscheiden, ob man freundlich mit ihm spricht 
oder mit ihm zankt, lange bevor es von dem Begriffsinhalt der 
Bede etwas versteht.^) Jetzt erst ist die akustische Aufmerk- 
samkeit des Kindes erwacht, die für die Differenzierung der 
Gehörsempfindungen nötig ist. Ein weiter Weg ist es noch bis 
zur Auffassung der menschlichen Sprachlaute. — Neben 
der Entwicklung der Hörfähigkeit geht schon beständig die Laut- 
artikulation einher, wenn auch zunächst ohne die Tendenz zur 
Erzeugung eines bestimmten Lautcharakters. Eine Schallempfindung 
wird vom Kinde im wesentlichen erst dann als Sprachlaut erfasst, 
wenn es deren Ähnlichkeit mit einem selbst artikulierten Laute 
erkannt hat. Bei Lauten, die das Kind selbst als Beflexe oder 
willkürliche Äusserungen hervorbringt, nimmt es wohl zuerst und 
am deutlichsten nicht den Gehörseindruck, sondern Bewegungs- 
empfindungen wahr, denn alle Bewegungen werden in der ersten 
Zeit ihrer Äusserung sehr deutlich empfunden, während Gehörs- 
wahmehmungen erst erlernt werden müssen. Bei wiederholter 
Äusserung des gleichen Lautes erkennt das Kind vor allem die 
gleiche Bewegungsempfindung wieder, die es dabei wahrge- 
nommen hat, und diese erscheint somit in der Vorstellung eines 
Sprachlautes als ursprünglicher und unentbehrlicher Bestandteil. 
— Auch für spätere Stufen der Sprachentwicklung bildet die 
Artikulation eines Lautes eine wichtige Hilfe für seine 
Auffassung durch das Gehör. Wer eine ihm völlig fremde 
Sprache hört, vernimmt weder bestimmte Worte noch bestimmte 
Laute, sondern nur artikulierte Geräusche und gewinnt erst dann 
grössere Klarheit, wenn er selbst die Sprache zu sprechen beginnt 
und das selbst hervorgebrachte Wort mit dem gehörten vergleicht. 
Sehr oft versteht man schnell und undeutlich gesprochene Worte 
(namentlich einer Fremdsprache, für welche die Hörfähigkeit 
geringer entwickelt ist als für die Muttersprache) viel leichter, 
wenn man die Artikulation der Worte auszuführen versucht, 
soweit die Deutlichkeit des Gehörseindrucks es gestattet. 

^) Vgl. Kboiss, Zur Methodik des Höronterrichts (für Taabstumme). 
Wiesbaden. 1903. 

') Vgl. MsüMANN, Die Entstehung der ersten Wortbedeutung beim Kinde. 
Leipzig. 1902. S. 26. 

4* 
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b. Das Verstehen. 

Für das Verständnis von Sprachlauten spielen Gefühle von 
Anfang an eine wichtige Rolle. Die Beziehungen der akustischen 
Wortform zur objektiven Bedeutung des Wortes kommen im 
Schema der Sprachvorstellung durch die Verbindung von a mit 
V ung g zum Ausdruck, insbesondere wird die Wichtigkeit, 
welche die Gefühlselemente für das Verständnis des Sprachlautes 
haben, durch die nach beiden Seiten sehr starke Verbindung 
zwischen a und g bezeichnet Das Schema würde den Tat- 
sachen in höherem Masse gerecht werden, wenn es auch 
die akustische Vorstellung ebenso wie die Bedeutungsvor- 
stellung nach ihren Bestandteilen in objektive Wahrnehmungen 
und Gefühlselemente gliederte und die Gefühlselemente der 
Wortbedeutung mit denen des Woriklanges in besondere 
Verbindung setzte. Denn die innigen Beziehungen zwischen 
Klang und Bedeutung eines Wortes beruhen auf dem all- 
gemeinen Assoziationsgesetz, nach dem disparate Vorstellungen 
vermöge ihrer verwandten Gefühlstöne Verbindungen miteinr 
ander eingehen. *) 

Das Vorherrschen der Gefühlselemente beim sprach- 
lichen Verständnis wird durch die pathologische Beobachtung 
bestätigt, dass bei Paraphasie die Verwechslungen meist nur 
innerhalb der einzelnen Wortkategorien vorkommen, die durch 
ein gemeinsames Begriffsgefühl verbunden sind; denn sie zeigt, 
dass hier der Wortklang wohl mit dem Begriffsgefühl, aber nicht 
mehr mit dem konkreten Vorstellungsinhalt in Beziehung steht 
Das Gleiche ergibt sich aus der regelmässigen Aufeinanderfolge, 
in der bei fortschreitender amnestischer Aphasie zunächst solche 
Sprachvorstellungen und Wortkategorien schwinden, bei denen 
der konkrete Vorstellungsinhalt überwiegt und die Gefühls- 
komponente nur schwach hervortritt, während solche, bei denen 
die letztere vorherrscht, wie die Wortformen für abstrakte 
Vorstellungen, und Wörter ohne jeden konkreten Bedeutungsinhalt, 
wie die abstrakten Partikeln und die Interjektionen, am längsten 
erhalten bleiben. 



Wtjndt, Physiologische Psychologie. 5. Aufl. 1902. Bd. II. S. 349. 
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Da nach dem Gesetze, der „Inkongruenz zwischen Vorstellung 
und Vorstellungsgefühl"*) unter normalen Verhältnissen die Ge- 
fiihlselemente früher oder länger im Bewusstsexn verweilen als 
die Vorstellungselemente, deren Begleiter sie sind, so weckt der 
Klang eines sprachlichen Ausdrucks unter Umständen einen Ge- 
fühlston, z.B. ein Erinnerungsgefühl oder ein Begriffsgefühl, 
auch wenn er die zugehörige objektive Vorstellung noch nicht zu 
erregen vermag. Wir verstehen dann den Sinn der "Worte, ohne 
dass wir uns dabei von ihrer objektiven Bedeutung eine klare 
Vorstellung machen. Desgleichen wird eine objektive Bedeutung 
mit starker Gefühlsbetonung viel leichter und schneller verstanden 
als eine gefühlsarme oder indifferente, sodass wir z. B. aus dem 
leise geführten Gespräch der Tischnachbarn sehr deutlich heraus- 
hören, was unser Interesse erregt, d. h. Gefühle in uns erweckt, 
während das übrige, viel lauter geführte Gespräch der Tisch- 
gesellschaft unbeachtet und unverstanden bleibt.*) 

Im Klang der Sprache äussern sich die begleitenden 
Gefühle durch dieselben Momente, welche bei der Musik gefühls- 
erregend wirken. Sie kommen beim gesprochenen Laut in der 
Höhenlage, der Klangfarbe und der Modulation der Stimme, in 
der Betonung und im Rhythmus der Rede zur Geltung iind finden 
eine ausdrucksvolle Steigerung im Gesang. Die individuelle 
Bedeutung des Wortes, die Gefühle der Lust und Unlust, der 
Zu- oder Abneigung, die der Sprechende mit ihr verbindet, die 
Art des Interesses, mit dem er sie auffasst, der Grad der Auf- 
merksamkeit, den er ihr zuwendet, kurz, der ganze Inbegriff 
seiner persönlichen Beziehungen zum Inhalt der Wortbedeutung, 
die uns erst eigentlich sagen, was er mit dem Worte meint: das 
alles liegt für den Hörenden nur im Klange des gesprochenen 
Wortes. Der Ton des Wortes kann kalt oder warm oder begeistert, 
ernst und traurig oder freudig und heiter, herzlich und liebevoll 
eder spöttisch oder zornig oder entrüstet sein, er kann eine 
Überzeugung, einen Zweifel, eine Behauptung oder Frage 
bedeuten; schon eine geringe Nuancierung der Betonung kann 
zuweilen sogar die objektive Bedeutung des Wortes verändern. 
Damit hängt es zusammen, dass das gesprochene Wort in der 

M WuNDT, Physiologische Psychologie. 5. Aufl. 1903. Bd. III. S. 111. 
und Grundriss der Psychologie. 1896. S. 253. 

') Vgl. Ebbinghaus, Grundzüge der Psychologie. 1902. Bd. I. S. 577. 
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Erzählung viel eindrucksvoller wirkt und viel unmittelbarer das 
Yerständnis vermittelt als die schriftliche Darstellung, dass die 
monotone Rede, die wenig Gefühlsausdruck enthält, immer schwer 
verständlich bleibt, ein im Affekt gesprochenes Wort, ein Aus- 
druck der Fi'eude oder des Schmerzes, der Aufforderung, der 
Warnung, aber verstanden wird, auch wenn es seiner lautiichen 
Form nach nicht deutlich aufgefasst wurde, ^) und dass im Schul- 
unterricht der ausdrucksvolle Vortrag eines Gedichtes oder eines 
Sprachstückes die beste Erklärung seines Sinnes gibt. 

c. Das Nachsprechen. 

Das Nachsprechen wird im Schema durch die Verbindung 
am veranschaulicht Die Selbständigkeit und Festigkeit dieser 
Verbindung geht aus den Tatsachen hervor, dass ihre Aufhebung 
bei ataktischer Aphasie ohne wesentliche Beeinträchtigung anderer 
Assoziationen erfolgen kann, und dass sie bei der Echosprache 
erhalten bleibt, während alle übrigen Verbindungen snisgefallen 
sind. Das Gleiche ergibt sich aus dem Umstände, dass mit 
amnestischer Aphasie auf jeden Fall mehr oder minder ata^tische 
Aphasie verbunden ist. Amnestische Aphasie besteht in der Auf- 
hebung von va. Wenn nun durch den hierauf beruhenden 
Mangel in der Bildung der akustischen Vorstellung stets auch 
die Sprechbewegungsvorstellung beeinträchtigt wird, so muss 
letztere mit dem Klangbild in so inniger Beziehung stehen, 
dass sie ohne dies gar nicht auftreten kann.^) Die Vorstellung 
des Wortklanges ist also meist von Sprechbewegungsvorstellungen 
begleitet, und auch das gedachte Wort, d. h. die Verbindung der 
Wortbedeutung mit dem Klangbilde, geht durch Vermittlung des 
letzteren leicht in Sprechbewegungen über, sodass man das 
Denken in Worten oft als ein leises Sprechen bezeichnet hat 
Umgekehrt tritt auch bei der Sprechbewegungsvorstellung, sei es 
dass man sie selbständig zu bilden versucht, oder dass sie duidtv 
das Schriftbild oder die Schreibbewegung angeregt wird, unver- 
meidlich die zugehörige Klangvorstellung auf. Es ist unmöglich, 
z. B. bei phonetischen Übungen, an eine Artikulationsform zu 
denken, ohne sich ein Klangbild dabei vorzustellen. — Die Fein- 

^) Schon Berkeley war der AnschauaDg, dass Worte unmittelbar, d. h. 
ohne Erregang der ihnen zugehörigen Bedeutungsvorstellung, Affekte erregen: 
können. Vgl. Eedmann, Sprechen und Denken. Archiv für systematische 
Philosophie. Bd. II. S. 372. «) Störbing, a. a. 0. 8. 121 fg. 
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heit und Genauigkeit der Tonbildung beruht auf deren 
doppelter Kontrolle durch die akustische und die moto- 
rische Vorstellung, die uns bei der Erzeugung des Lautes 
vorschweben. 

Wenn auch beim Sprechen die Sprechbewegungsvorstellung 
eng mit dem Klangbild verbunden ist, so wird sie doch mit 
diesem beim Sprechenlemen nicht unmittelbar gegeben. Im An- 
fang der Spracherleraung genügt das blosse Anhören durchaus 
nicht zur Erzeugung der Bewegungsvorstellung und zur Repro- 
duktion des Lautes. Alle Bewegungen, die willkürlich ausgeführt 
werden sollen, müssen vorher einmal reflektorisch hervorgebracht 
worden sein. Gewisse Laute, wie k und r, werden von Kindern 
deshalb so spät erlernt, weil ihre zufällige Hervorbringung ver- 
hältnismässig selten eintritt. Mancher Erwachsene weiss auch, 
wie schwierig die Aneignung eines ungewohnten Lautes, z. B. 
eines Zungen-r anstatt eines Zäpfchen-r, ist. Die grössten An- 
strengungen sind vergeblich, wenn einem nicht ein glücklicher 
Zufall, eine Entgleisung bei der Hervorbringung ähnlicher Laute, 
die man bereits beherrscht, zu Hilfe kommt und man beachtet, 
wie die geglückte Produktion des Lautes innerhalb der Mundhöhle 
sich sozusagen anfühlt.^) Die reflektorische Sprechbewegung 
führt zur Sprechbewegungsempfindung eines Lautes, in- 
dem ihre Wirkung gleichzeitig als Klang wahrgenommen und 
dieser Klang als Sprachlaut wiedererkannt wird. 

Die Stärke und Deutlichkeit der Bewegungsempfindungen 
beim Sprechen kann individuell sehr verschieden sein. Bei 
Menschen mit motorischer Begabung kommen sie so lebhaft zur 
Geltung, dass alle sprachliche Tätigkeit im Bewusstsein dieser 
Empfindungen gipfelt, von anderen werden sie unter Umständen 
so wenig bemerkt, dass ihre Existenz überhaupt geleugnet wird. 
Bei normaler Veranlagung nimmt im Laufe der fortschreitenden 
Übung und Gewöhnung im Sprechen die Deutlichkeit der Be- 
wegungsempfindungen beständig ab. Jede Bewegung ist im An- 
fang und solange sie noch ungewohnt ist, mit verhältnismässig 
lebhaften Empfindungen verbunden ; bei fortgesetzter Übung wird 
sie aber automatisch, d. h. die begleitenden Empfindungen werden 
immer schwächer und undeutlicher wahrgenommen. Andere Vor- 

*) Ebbinghaus, Grundzüge der Psychologie. 1902. Bd. I. S. 693, 
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Stellungen, die bei der Ausführnng der Bewegung geweckt werden, 
treten an Stelle der Bewegungsempfindungen deutlich ins Be- 
wusstsein. Bei Erlernung des Klavier- oder Geigenspiels wird 
das Bewusstsein fast ausschliesslich von den Empfindungen der 
Knger-, Hand- und Armbewegungen erfüllt. Der geübte Spieler 
ist sich derselben nicht mehr bewusst, sondern denkt nur an die 
Noten und die Klänge. So stehen auch beim Anfang des 
Sprechenlernens Bewegungsempfindungen lebhaft im 
Vordergrund, treten aber beim geübten Sprechen hinter 
den Sprachklängen zurück, die sich durch häufigere und 
eindrucksvollere sinnliche Wahrnehmung hervorheben. Sie ver- 
schwinden aber nicht gänzlich aus dem Bewusstsein und lassen 
sich wieder wahrnehmen, sobald die Klangvorstellungen, von 
denen sie verdunkelt werden, zurücktreten. Versuchen wir ein 
Wort zu artikulieren, ohne es wirklich mit Stimme auszusprechen, 
so wird unsere Aufmerksamkeit sofort auf die Artikulations- 
empfindungen gelenkt. Ebenso werden uns diese bei der Aus- 
sprache eines ungewohnten Wortes und bei der 'ErlemüBg 
einer fremden Sprache sehr deutlich bewusst. Die experimentelle 
Phonetik hat Mittel gefunden, um gewisse Artikulationsfonnen 
und die begleitenden Bewegungsempfindungen künstlich zu ver- 
anlassen. Auch können optische Vorstellungen, die überhaupt 
für die Konzentration der Aufmerksamkeit auf andere gleich- 
zeitige Sinneswahmehmungen eine bedeutsame Rolle spielen, die 
Deuüichkeit der Bewegungsempfindungen fördern. Wir hören 
und verstehen deutlicher, wenn wir die sprechende Person im 
Auge haben, wir hören aus einem Orchester den Klang eines 
Instrumentes heraus, wenn wir die Bewegungen des Spiel^^ 
beobachten. Eine Bewegung bringen wir geläufiger zu stände, 
wenn wir sie gleichzeitig von einem anderen ausgeführt seheu- 
So gewinnen wir auch eine klarere Vorstellung unserer Artikü- 
lationsempfindungen, wenn wir sie mit der optischen VorsteIluii{ 
unserer Sprechbewegungen verbinden. Hierin liegt die Bedeutung, 
welche die lautphysiologische Beobachtung der eigenen 
Artikulation für die Deuüichkeit der Sprechbewegungs- 
empfindungen und der Bewegungen selbst besitzt 

d. Das willkürliche Sprechen. 

Dem willkürlichen Sprechen liegt die Verbindung der objektiven 
Bedeutung mit der Sprechbewegungsvorstellung zu Grunde. Eine 



57 

direkte Verbindung von y zu m findet unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen nicht statt und ist vielleicht nur dem motorischen 
Typus eigen. Störring^) leitet sie aus der Erscheinung ab, dass 
bei amnestischer Aphasie, also bei Ausschaltung der Klangvor- 
Stellung, nicht eine völlige Aufhebung, sondern nur eine Störung 
der Sprechbewegungsvorstellung (in Form von Paraphasie) erfolgt. 
Dass diese Störung aber überhaupt eintritt, beweist wiederum 
die Notwendigkeit der Klangvorstellung für den normalen 
Verlauf des willkürlichen Sprechens. Der Klang des 
Wortes schwebt uns beim Sprechen meist schon vor, ehe wir 
ihn in unserer sprachlichen Äusserung selbst wahrnehmen. Das 
willkürliche Sprechen ist also gewöhnlich ein Denken in Klang- 
bildern (v a), die infolge ihrer innigen Beziehungen zu entsprechen- 
den motorischen Vorstellungen (am) leicht in Sprechbewegungen 
übergehen. Nur bei visueller Begabung oder grosser Übung im 
Lesen wird mit dem Bedeutungsinhalt an Stelle des Klangbildes 
das Schriftbild vorgestellt, sodass dem Sprechenden geschriebene 
oder gedruckte Worte vorschweben, von denen er seine Rede im 
Geiste abliest. Im übrigen ist die Mitwirkung des Schriftbildes 
beim willkürlichen Sprechen nicht gross.^) 

Die Assoziationen von der Wortbedeutung zum Klang- oder 
Schriftbild des Wortes (va und vo) sind im allgemeinen weit 
geläufiger und fester als die Assoziationen in umgekehrter Richtung 
von der Form zur Bedeutung des Wortes (a v und o v), d. h. wir 
können ein Wort, namentlich in einer uns nicht vollkommen 
geläufigen Sprache, sehr wohl verstehen, wenn wir es hören oder 
lesen, während uns dasselbe Wort nicht so leicht einfällt, wenn 
wir es sprechend oder schreibend suchen. Man hat dies aus 
einer Wesensverschiedenheit rezeptiver und produktiver 
Sprechtätigkeit zu erklären versucht und Schlüsse für die 
Methodik der Spracherlemung daraus gezogen.^) Im Grunde beruht 
der Unterschied in der Geläufigkeit sprachlicher Auffassung und 
Äusserung ebenso auf einseitiger Übung wie etwa die Assoziation 
der Buchstaben des Alphabets, die uns in der Reihenfolge von 
a zu z viel geläufiger ist als in der umgekehrten von z zu a.*) 

*) a. a. 0. S. 121. «) Stöbrinö, a. a. 0. S. 125. 

^Vfrl. Babbwald, Neue und ebenere Bahnen im fremdsprachlichen Unter- 
arbuig. 1899. und Eignet sich der Unterricht im Sprechen und Schreiben 
fremder ^rächen für die Schule? Marburg. 1899. 
♦) WUNDT, Die Sprache. Bd. I. S. 518. 
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Die assoziative Übung bevorzugt den Ausgang von der sinnlichen 
Wahrnehmung, weil diese der stärkere, reichere Eindruck ist, der 
die beim Wiedererkennen zu reproduzierenden Yorstellungselemente 
viel lebhafter weckt und ergänzt, als umgekehrt die Vorstellung 
zur Empfindung führt. Derselbe Unterschied zwischen Auffassung 
einer sinnlichen Wahrnehmung und spontaner Vorstellung besteht 
deshalb auch auf anderen Gebieten geistiger Tätigkeit: Wir können 
z. B. einen durch sinnliche Wahrnehmung gegebenen Geruch 
oder Geschmack wiedererkennen und von anderen unterscheiden, 
den wenigsten Menschen aber gelingt es, ihn mit einiger Deut- 
lichkeit willkürlich vorzustellen.') 

Da die Verbindung von den objektiven Vorstellungen zum 
Klang- oder Schriftbild (v a und v o) schwächer ist als in umge- 
kehrter Richtung (av und ov), die Gefühlseleraente der Wort- 
bedeutung und das Klangbild aber nach beiden Richtungen sehr 
stark miteinander verbunden sind (ga und ag), so ist die Ver- 
bindung von der Wortbedeutung zur Wortform noch mehr auf 
die Vermittlung der Gefühlselemente angewiesen als die umge- 
kehrte Verbindung von der Form zur Bedeutung der Worte*, d. h- 
die Gefühlselemente haben für das willkürliche Sprechen 
eine noch höhere Bedeutung als für das Verständnis 
der gehörten Sprache. „Wes das Herz voll ist, des gehet 
der Mund über". Jeder Affekt beflügelt das Wort, und je stärker 
und nachhaltiger die Gefühlstöne der objektiven Vorstellungen 
für uns sind, je lebhafteres Interesse wir für diese empfinden, 
je leichter das Begriffsgefühl der objektiven Bedeutung in uns 
anklingt, ohne dass diese selbst uns klar bewusst zu sein braucht, 
umso lebhafter, umso fliessender können wir von den Dingen 
reden. Wie das Kind zuerst nur den Gefühlswert der Worte 
versteht, so sind auch die ersten Worte, die es selbst ausser^ 
lange Zeit hindurch nicht gegenständliche Bezeichnungen, sondd/n 
Ausdrücke seines Gefühls, der Lust oder Unlust, der Neigung 
oder Abneigung, des Wünschens und Begehrens.^) 

Das Schriftbild besitzt für das willkürliche Sprechen nicht 
annähernd die Wichtigkeit, welche dem Klangbild zukommt, weil 

1) JoDL, Lehrbuch der Psychologie. 1903. Bd. II. S. 133 und 134. 
^) Vgl. Meumann, Die Entstehung der ersten Wortbedeutung beim Kinde. 
1902. S. 31 fg. 
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ihm die unmittelbare Beziehung zu den Gefühlselementen der 
Wortbedeutung fehlt. Gefühlswärme, Lebhaftigkeit und lebendiger 
Eluss der Bede sind deshalb im allgemeinen der ausgeprägten 
visuellen Begabung, die in der Vorstellung des Schriftbildes redet, 
nicht eigentümlich. Sie entsprechen auch nicht der Denkweise 
solcher Naturen, die in ihrer Begabung für den Gesichtssinn, 
den objektivsten und gefühlsärmsten aller Sinne,') vor allem den 
objektiven Inhalt der Vorstellungen erfassen. Wie das Verstehen, 
so fällt auch das Sprechen uns leichter und geht geläufiger von 
statten, wenn unsere Aufmerksamkeit von den objektiven Vor- 
stellungen der Wortbedeutung weniger in Anspruch genommen 
wird. Wenn nicht hervorragende Sprachbegabung vorliegt, ist 
die ausgeprägte Neigung zur vollständigen und deutlichen Er- 
fassung konkreter Vorstellungen geradezu ein Hemmnis für das 
geläufige Verstehen und Sprechen zusammenhängender Rede. 
Das Wort von den „stillen Wassern, die tief sind", und andrer- 
seits die Redensart von den „hohlen Schwätzern" finden auch 
auf dieses reziproke Verhältnis der Sprechfertigkeit zum Reichtum 
an objektiven Vorstellungen ihre Anwendung. 

e. Das Lesen. 

Als zwei typische Formen des Lesens sind das lautlose, 
verständnisvolle Lesen, die direkte Verbindung des Schriftbildes 
mit einer objektiven Vorstellung (ov), und das artikulierte, ver- 
ständnislose Lesen, die Verbindung des Schriftbildes mit den 
Sprechbewegungsvorstellungen (om), zu unterscheiden. 

Nur die verständnisvolle Deutung der Schriftzeichen 
kann als Lesen im eigentlichen Sinne gelten. Die Festigkeit und 
Geläufigkeit der direkten Verbindung vom Schriftbild, zur objek- 
tiven Vorstellung ist aber in hohem Grade von der Gewöhnung 
und von individueller Veranlagung abhängig. Bei grosser Übung 
im Lesen oder bei visueller Begabung ist die Verbindung ov 
sehr stark. Sie geht dann so schnell und lebhaft von statten, 
dass man ganze Seiten der Schrift nur zu überfliegen braucht, 
um ihren . Inhalt zu erfassen. Im allgemeinen gehört aber o v 
nicht zu den stärksten Verbindungen. STöRmNo^) gelangt vielmehr 
auf Grund pathologischer Beobachtungen zu der Annahme, dass 

^) Zeeqleb, Das GefühJ. 1899. 8. 94; Jodl, Lehrbuch der Psychologie. 
1903. Bd. U. S. 32. s) a. a. 0. 8. 157. 
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sie meist als schwach gelten muss. Dann vollzieht sich das ver- 
ständnisvolle Lesen nicht als direkte Verbindung vom Schriftbild 
zur Gegenstandsvorstellung, sondern unter Mitwirkung der Sprech- 
bewegungsvorstellung und des Klangbildes, zuweilen auch der 
Schreibbewegungsvorstellung. 

Die . Mitwirkung der Sprechbewegungsvorstellung 
beim Lesen scheint sich auch durch die pathologische Be- 
obachtung zu bestätigen, dass Schriftblindheit, die Aufhebung der 
Verbindung o v, meist mit motorischer Aphasie, einer Störung 
der Sprechbewegungsvorstellung m, verbunden ist^ Denn dieser 
Umstand legt die Vermutung nahe, dass bei Aufhebung der 
direkten Verbindung o v das Verständnis des Schriftbildes sehr 
wohl noch durch Vermittlung der Sprechbewegungsvorstellung auf 
dem Wege omv stattfinden kann und erst dann gänzlich auf- 
hört, wenn auch diese gestört ist. — Die bekannte alltägliche Er- 
fahrung, dass auch das stille Lesen, wenn es weniger geübt ist, 
mit deutlich wahrnehmbaren Sprechbewegungen einhergeht, und 
dass manche Menschen überhaupt nicht lesen können, ohne die 
gelesenen Worte wirklich auszusprechen, weist auf die unter 
normalen Verhältnissen stattfindende Mitwirkung der Sprech- 
bewegungsvorstellungen und der mit ihnen eng verbundenen 
Klangbilder beim Lesen hin. Das Klangbild ist übrigens in vielen 
Fällen schon deshalb für das Verständnis des Gelesenen wichtig 
und unentbehrlich, weil es weit inniger als das Schriftbild zu 
den Gefühlselementen der Wortbedeutung in Beziehung steht. 

Auch die Methodik des Lesenlernens gründet sich im 
wesentlichen auf die Vermittlung des Verständnisses durch 
Sprechbewegungsvorstellung und Klangbild. Erst spricht 
das Kind die Worte und Laute, ehe es die Bedeutung ihrer 
Schriftzeichen kennen lernt Bei allen Formen des Leseunter- 
richts, mag er zum Schreiben in unmittelbarer Beziehung stehen, 
mag er an Buchstaben, an Laute, an Worte oder ganze Sätze 
anknüpfen, handelt es sich daher zunächst und vor allem um 
lautes Lesen, um die Einprägung der Artikulation und des 
Klanges der Laute, die durch das Schriftzeichen dargestellt werden. 
Erst durch die beim Lautieren auftretenden Klang- und Bewegungs- 



^) WuNDT, Die Sprache. Bd. I. S. 501 und 522. 
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Vorstellungen wird die Bedeutung eines früher gehörten und ge- 
sprochenen Wortes geweckt und auf das Schriftbild übertragen. 

f. Das Schreiben. 

Die Schreibtätigkeit beruht auf einer Anregung der Schreib- 
bewegungsvorstellungen, die beim Abschreiben vom Schriftbild 
(o-m'), beim Diktatschreiben vom Klangbild (a-m'), beim 
willkürlichen Schreiben von den BedeutungsvorsteUqngen 
(v-m') ausgeht Diese Verbindungen finden aber meist nicht auf 
direktem Wege statt, sondern sind in hohem Grade auf die Mit- 
wirkung der Sprechbewegungsvorstellung angewiesen. 
Denn sobald diese bei ataktischer Aphasie nicht zur Assoziation 
gelangt oder bei amnestischer Aphasie infolge mangelhafter Bildung 
der eng mit ihr verbundenen Klangvorstellung eine Störung er- 
leidet, so wird auch die Schreibfähigkeit in Mitleidenschaft gezogen 
oder gänzlich aufgehoben.^) 

Das Abschreiben (om') ist uns im allgemeinen weniger 
geläufig als das Lesen (o m), weil wir infolge längerer und häufigerer 
Übung im Lesen durch ein Schriftbild gewöhnlich leichter an 
Sprechbewegungen als an Schreibbewegungen erinnert werden. 
Man könnte vermuten, die Schreibfähigkeit sei von der Lesefähig- 
keit abhängig und ohne sie nicht möglich. Die Pathologie zeigt 
aber Fälle, in denen die Schreibfähigkeit erhalten blieb, obwohl 
die Fähigkeit des Lesens verloren ging, oder in denen ein Lesen nur 
auf Umwegen durch Schreibbewegungen zu stände kommen konnte.^)^ 
Die starke und geläufige Verbindung m'm, die in solchen Fällen om'^ 
zum Lesen ergänzt, ist ein Ergebnis der assoziativen Übung beim. 
Schreib-Leseunterricht, der das Schreiben in beständiger Verbindung 
mit dem Lautieren lehrt, und äussert sich darin, dass das Schreiben 
sehr oft unwillkürlich vom Sprechen begleitet wird. Die schwache 
Verbindung vom Schriftbild zu den Schreibbewegungen (om'> 
erhält somit eine wichtige Stütze in den Sprechbewegungen^. 
die gleichzeitig verhältnismässig leicht sowohl vom Schriftbild 
(o m) wie von den Schreibbewegungen aus (m' m) angeregt 
werden. Die Sprechbewegungen bilden eine Kontrolle 
für die Richtigkeit der Niederschrift, und das Schreiben 

WtJNDT, Die Sprache. Bd. I. 8. 523; Störbino, a. a. 0. S. 170 fg. 
2j Ballet, a. a. 0. S. 116; Siökring, a. a. 0. S. 153. 
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gelingt uns zwar nicht schneller, wohl aber sicherer und besser, 
wenn wir die Worte, die wir schreiben, gleichzeitig mitsprechen. 

Beim Diktatschreiben tritt das Klangbild mit den Schreib- 
bewegungen in Verbindung. Auch das Schriftbild wird dabei 
angeregt, aber nicht direkt vom Klangbild, sondern erst durch 
Vermittlung der Schreibbewegungen, wie eine einfache Selbst- 
beobachtung deutlich zeigt. Vorgesprochene sinnlose Silbenan- 
einanderreihungen kann man ohne Besinnen und ohne Schwierig- 
keit zusammenhängend niederschreiben. Will man jedoch ihr 
Schriftbild direkt nach dem Klange nur vorstellen, so 
gelingt dies nicht im Zusammenhange. Man ist genötigt, die 
einzelnen graphischen Bestandteile des Schriftbildes nach Buch- 
staben und Schriftzügen vorzustellen, d. h. man muss im Geiste 
die Schreibbewegungen ausführen. — Wir vergleichen beim 
Diktatschreiben die Erinnerung des Schriftbildes, das durch die 
Schreibbewegungen geweckt wird, mit der sinnlichen Wahmehmang 
unserer Niederschrift und gewinnen daraus im Verlaufe des 
Schreibens selbst eine beständige Kontrolle für die Ausführung 
der Schreibbewegungen. Diese Kontrolle ist jedoch wegen der 
geringen Festigkeit der Verbindungen am'o verhältnismässig 
schwach, sodass die Einübung der Rechtschreibung nicht ohne 
Schwierigkeit vor sich geht. Eine wichtigere Kontrolle für 
das Diktatschreiben bilden in ganz ähnlicher Weise wie für 
das Abschreiben die Sprechbewegungsvorstellungen, da mit 
diesen sowohl die Schreibbewegungsvorstellungen (m' m) wie auch 
das Klangbild (am) in sehr fester Verbindung stehen. Die 
Methodik des Rechtschreibeunterrichts hat aus dieser 
Mitwirkung der Sprechbewegungsvorstellungen beim Ab- 
schreiben und Diktatschreiben fruchtbare Anregungen gewonnen, 
und man hat nicht ohne Erfolg experimentell nachzuweisen ver- 
sucht, dass Abschreiben in Verbindung mit lautem Lesen ein 
wichtiges methodisches Hilfsmittel für die Einübung der Recht- 
schreibung ist, und dass beim Diktatschreiben die günstigsten 
Erfolge für die korrekte Wiedergabe des Schriftbildes eintreten, 
wenn der Schreibende die gehörten Worte mitspricht. 9 

*) Vergl Lay, Führer durch den Rechtschreibeunterrioht. 1897. Schiller, 
Studien und Versuche zur Erlernung der Orthographie. 1898. Itsohnkb, Lays 
Eechtschreibereforra. Jahrbuch für wissenschaftliche Pädagogik. Bd. 32. S. 206. 
LoBsiBN, Über die Grundlage des Rechtschreibeunterrichts. 1900. Mallt und 
Ameseder, Zur experimentellen Begründung der Methode des Rechtschreibeunter- 
riohts. Zeitschrift für pädagogische Psychologie, Pathologie U.Hygiene. 1902. S.381. 



63 

Beim willkürlichen Schreiben kommen für eine direkte 
Verbindung von den objektiven Vorstellungen zu den Schreib- 
bewegungsvorstellungen (v m') nur seltene pathologische Er- 
scheinungen in Betracht Hierher gehört der von Kussjüaul*) 
berichtete Fall von Amnesie, in dem die Verbindung der objek- 
tiven Vorstellung mit dem Lautwort gestört (Paraphasie), ihre Ver- 
bindung mit dem Schriftwort aber erhalten blieb, sodass man 
nicht mehr verstand, was der Kranke sprach, wohl aber, was er 
schrieb. Auch im Falle Grashey und in ähnlichen Fällen, bei 
denen die Sprechtätigkeit sich nur durch Vermittlung von Schreib- 
bewegungen vollzieht, bildet die Verbindung v m' m eine Ersatz- 
funktion für den Ausfall der gewöhnlichen Assoziation v a m.^) 
Da aber bei Störung der Sprechbewegungsvorstellungen in den 
meisten Fällen ebenso wie das Diktatschreiben auch das will- 
kürliche Schreiben in Mitleidenschaft gerät, so muss dieses wie 
jenes in hohem Grade von Sprechbewegungsvorstellungen 
abhängig sein. Die Mitwirkung des Schriftbildes ist im allge- 
meinen für das willkürliche Schreiben von keiner grösseren Be- 
deutung als für das willkürliche Sprechen. Abgesehen von 
besonderen Fällen visueller Begabung spielt auch hier das Klang- 
bild eine viel wichtigere Rolle, weil die Wortbedeutung durch 
ihre Gefühlselemente mit ihm in viel innigeren Beziehungen steht 
als mit dem Schriftbild. 

4. Die vorherrschende Bedeutung des Klangbildes. 

Für alle Formen der Sprachtätigkeit besitzen die Klangvor- 
stellungen und die mit ihnen eng verbundenen Sprechbewegungs- 
vorstellungen eine hervorragende Bedeutung. Diese ist so 
gross und so allgemein, dass die akustischen Vorstellungen von 
vielen Autoren wie Egger, Kussmaul, Wernicke, Lichtheim, nicht 
nur beim Sprechen, sondern bei jeder Form geistiger Tätigkeit 
für die herrschenden gehalten werden. Die oft behauptete Un- 
möglichkeit eines Denkens ohne Worte ^) kann sich nur auf die 
Mitwirkung von Gehörsvorstellungen beim Ablauf des Denk- 
prozesses beziehen. „Die Gehörsvorstellungen sind für das Sprechen 
die wichtigsten. Niemand, mit Ausnahme der von Geburt Tauben, 

^) Die Störungen der Sprache. 1881. S. 190. 

») WuNDT, Die Sprache. Bd. I. S. 523; Ballet, a. a. 0. S. 99; SiÖBRiNa, 
ü. a. 0. S. 125. 3) Gerbkb, Die Sprache und das Erkennen. 1884. S. 149. 
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entbehrt sie vollständig, und wir sind alle bis zu einem gewissen 
Grade in Gehörsvorstellungen Denkende." ^^ allgemeinen steht 
deshalb das Klangbild im Mittelpunkte der gesamten 
sprachlichen Tätigkeit und ist ein so wichtiger Stützpunkt 
für den Zusammenhang der Sprachvorstellung, dass sein gänz- 
licher Ausfall, z. B. bei Taubstummen, die selbständige Entwick- 
lung der Sprachfähigkeit überhaupt verhindert, eine ursprüngliche 
Veranlagung für die Bildung der Klangvorstellung aber in einer 
natürlichen sprachlichen Begabung ihren Ausdruck findet. Diese 
Veranlagung stellt der Gehörstypus dar. 

Das Klangbild verdankt seine hervorragende Bedeutung'für 
die Sprechtätigkeit einerseits dem Reichtum an Gefühls- 
elementen, die mit ihm verbunden sind, andrerseits seiner 
vielseitigen und geläufigen Verbindung mit den 
übrigen Vorstellungselementen, die eine Folge assoziativer 
Übung ist. Von allen Elementen der Sprachvorstellung 
tritt das Klangbild am häufigsten in äusserlich wahmelimbare 
Erscheinung und bietet deshalb beim Sprechen sehr viel- 
fachen Anlass zu Assoziationen dar. Es ist jedoch nicht das 
ursprünglichste Element der Sprachvorstellung, sondern seine 
Ausbildung ist erst das Ergebnis der sprachlichen Ent- 
wicklung, die von Sprechbewegungsvorstellungen aus- 
geht. Im Anfang der natürlichen Entwicklung sprachlicher 
Fähigkeiten, bei mangelnder Übung im Hören, Sprechen, Lesen 
und Schreiben, ist deshalb die Sprechbewegungsvorstellung der 
Klangvorstellung noch überlegen. Bei schwerhörigen Kindern 
behalten die Bewegungsvorstellungen die Oberhand, weil die 
Gehörsvorstellungen aus Mangel an sinnlichen Eindrücken ver- 
kümmern und von den ersteren soweit überwuchert werden, dass 
sie schliesslich vollständig aus dem Bewusstsein schwinden. Eine 
neue Richtung des Taubstummenunterrichts ist bestrebt, die Eeste 
von Gehörsvorstellungen, die mehr oder weniger klar im Bewusst- 
sein der meisten sogenannten taubstummen oder vielmehr schwer- 
hörigen Kinder vorhanden sind,^) vor dem gänzlichen Verschwinden 
zu bewahren und nach dem Vorgang der natürlichen Sprach- 
erlernung bei normalen Kindern mit Hilfe der Sprechbewegungs- 

^) Ballet, a. a. 0. 8. 40. 

^) Vgl. Stricker, Studien über die Sprach Vorstellungen. S. 91 fg.: Die "Wort- 
und Tonvorstellungen tauber Menschen. 
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Vorstellungen zu entwickeln. i) Diese Bestrebungen berühren sich 
mit gewissen Forderungen des neusprachlichen Reformunterrichts. 



B. Didaktische Folgerungen. 

1. Ausgang von der gesprochenen Sprache. 

Die hervorragende Bedeutung, welche Klangbild und Sprech- 
bewegungsvorstellung für das Zustandekommen der gesamten 
Sprachvorstellung besitzen, enthält die psychologische Begründung 
für die Hauptforderung der neusprachlichen Reform, dass die 
gesprochene Sprache den Ausgang und die Grundlage 
des Sprachunterrichts bilden muss. Mag auch die Sprech- 
fähigkeit ein erstrebenswertes Ziel des Sprachunterrichts sein, 
das durch die Entwicklung unserer Kulturverhältnisse immer mehr 
in den Vordergrund praktischer Bedürfnisse gerückt wird, so 
könnte sie doch nicht allein die zentrale Stellung rechtfertigen, 
die der mündlichen Sprach betätigung im neusprachlichen Unter- 
richt zukommen soll. Das Sprechen der Sprache dient nicht 
der einseitigen Ausbildung des Sprechens selbst. Es ist nicht 
nur ein Ziel, sondern vor allem ein methodisches Mittel des 
Sprachunterrichts, das in der psychischen Natur der Sprach- 
vorstellung bedingt ist und der Ausbildung aller Formen der 
Sprechtätigkeit zu Grunde liegt. Eine unerlässliche Aufgabe des 
Sprachunterrichts ist es deshalb, die Klangbild- und die Sprech- 
T^ewegungsvorstellungen in ihrer natürlichen Verbindung mit- 
einander und als Knotenpunkte für die Verbindung der übrigen 
Sprachvorstellungselemente deutlich ins Bewusstsein zu rufen und 
dem Gedächtnis einzuprägen. Im induktiven Lehrverfahren wird 
zu diesem Zwecke die Analyse des Sprachzusammenhanges, die 
mit der Sonderung des Wortes aus dem Gedankenausdruck 
beginnt, zur Auslösung der Silbe aus dem Worte, des Lautes aus 
der Silbe, der Artikulation aus dem Laute fortgesetzt. 

Wie jede sinnliche Wahrnehmung im einzelnen nur zu einer 
individuellen Vorstellung führt, so ergibt auch die Auffassung 
eines fremdsprachlichen Lautes nach sinnlichen Eindrücken nur 
die Vorstellung individueller Klang- und Artikulations- 

^) Eboiss, Zur Metiiodik des Höranterrichts (bei Taubstummen). 1903. 
E g g e r t , Psycholog. Zasammenhang im nensprachl. Ref ormnnterr. 5 
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formen, die in hohem Grade von der subjektiven Veranlagung 
des Hör- und Sprechorgans und dessen Gewöhnung an mutter- 
sprachliche und mundartliche Laute abhängig sind. Erst in 
häufig wiederholter Wahrnehmung und Übung vollzieht sich die 
Verallgemeinerung und Berichtigung dieser besonderen Laut- 
formen. Eine methodische Ausbildung der fremdsprachlichen 
Lautvorstellungen muss sich eng an die subjektive Veranlagung 
und Gewöhnung des Schülers anschliessen und macht dem Lehrer 
die lautphysiologische Kenntnis der fremden Sprache, wie auch 
der Muttersprache und Mundart des Schülers unentbehrlich. 

2. Phonetik im muttersprachlichen Elementarunterricht. 

Auch der Schulunterricht in der Muttersprache muss 
deren schriftsprachliche Formen im Vergleich zur Mundart 
des Schülers als Fremdsprache betrachten und zur Einprägang 
ihrer Klang- und Artikulationsformeu mit Lautübungen beginnen, 
die ebenso an den Lautbestand der Mundart sich anschliessend) 
wie die phonetischen Unterweisungen des fremdsprachlichen "Unter- 
richts den muttersprachlichen und mundartlichen Lautbestand 
berücksichtigen. Die Forderung nach phonetischer Grund- 
lage des muttersprachlichen Elementarunterrichts ge- 
winnt immer grössere praktische Bedeutung. In phonetischen 
Fibeln hat man bereits den methodischen Gang der Darbietung 
von Lauten und Schriftzeichen nach phonetischen Gesichtspunkten 
bestimmt. Der Schreib-Leseunterricht überhaupt, der die Fertig- 
keit im Schreiben der Buchstaben für den Gang des Lese- und 
Sprachunterrichts massgebend macht, wird vielfach nicht mehr 
als natürliche Einführung in den ersten muttersprachlichen Unter- 
richt betrachtet,^) und man versucht bereits, ohne Rücksicht 
auf die Schriftzeichen und vor deren Darbietung zunächst 
die Fertigkeit der Schüler im reinen Sprechen der Laute metho- 
disch auszubilden.^) Diese Vorübungen bestehen in einer Zer- 
gliederung der Sätze nach Wörtern, Silben und Lauten, die unter 



*) Vgl. SoHEiBLHUBER, Der Sprachunterricht in der Volksschnle nach dem 
psychologischen Verlauf der Sprachaneignung. Straubing. 1893. 

•) Hoffmann, Über ISprachentwickiung und die darauf sich gründende 
Einführung in den ersten Sprachunterricht in der Elementarschule. Leipzig. 
1887. S. 46. 

•) Vgl. Karl Hess, Der deutsche Unterricht in den ersten Schuljahren 
auf phonetischer Grundlage. 2. Aufl Frankfurt a. M. 1902. 
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ümständon sogar graphisch veranschaulicht werden kann, indem 
eine Linie, die den Satz bedeutet, in mehrere Linien, die den 
Wörtern entsprechen, geteilt, jede Wortlinie durch senkrechte 
Striche in Silben zerlegt und innerhalb der Silben die Laute durch 
Punkte bezeichnet werden. Daran schliesst sich die Einübung 
der Laute durch Nachsprechen im einzelnen und im Chor, durch 
Aushalten des Tones in vorgeschriebener Dauer und Singen des- 
selben in bestimmter Höhe. Darauf folgt die Übung von Laut- 
verbindungen, der Aufbau von Wörtern und das im Laufe des 
Unterrichts beständig zu wiederholende Wiederauffinden der Laute 
in neu auftretenden Wörtern. 

In ähnlicher Weise wird schon seit längerer Zeit die phone- 
tische Einleitung zum fremdsprachlichen Unterricht 
gegeben. Auch hier hat besonders das Singen als methodisches 
Mittel zur Ausbildung der Sprechbewegungsvorstellung seine Stelle 
gefunden. Ihm schliesst sich im Klassenunterricht das Chor- 
sprechen an, das der Hervorhebung des akustischen Eindrucks 
dient, eine ausgiebige und allseitige Übung der Schüler ermöglicht 
und bei geeigneter Anleitung dieselben zur richtigen Verwertung 
und Behandlung des Atems, zu richtiger Einteilung der Sprech- 
takte und richtigem Wort- und Satzaccent veranlasst, andererseits 
jedoch die individuelle Kontrolle des Lehrers in Bezug auf die 
Deutlichkeit und feinere Nuancierung der Laute erschwert. 



3. Fremdsprachliche Lautschulung. 

Der fremdsprachliche Unterricht erfordert noch weitere 
methodisch angelegte Hör-, Sprech- und Artikulationsübungen. 
Je später die fremdsprachliche Lautschulung beginnt, um so 
grösseres Verständnis bringt der Schüler ihr entgegen; umso fester 
ist aber auch bereits seine muttersprachliche Gewöhnung, umso 
geringer die Bildungsfähigkeit seiner Sprachorgane geworden. Die 
Erlernbarkeit fremdsprachlicher Laute hat für jedes Individuum 
eine Grenze, die durch die Feinheit und Unterschiedsempfindlich- 
keit seines Gehörs und die Nachahmungsfähigkeit, d. h. die Be- 
weglichkeit und Accomodationsfähigkeit seiner Sprachorgane 
bezeichnet wird.*) 



M JoDL, Lehrbuch der Psychologie. 2. Aufl. 1903. Bd. I. S. 345. 

5* 
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Das blosse Hören genügt für die Auffassung eines fremd- 
sprachlichen Lautes noch viel weniger als für die Erlernung eines 
muttersprachlichen. Die Wahrnehmung einer Schallempfindung 
nach Intensität, Tonhöhe und Klangfarbe, die Unterscheidung 
verschiedener Klänge und Klangverschmelzungen ist nicht mit 
dem Sinnesreiz gegeben, den die Schallwellen auf unser Ohr aus- 
üben, sondern muss durch lange Übung erlernt werden. Während 
aber die Erlernung des muttersprachlichen Lautbesümdes durch 
die Erinnerung an die akustische Wahrnehmung selbstartikulierter 
Laute unterstützt wird, treten die bereits in grösserem Umfang 
erworbenen Vorstellungen muttersprachlicher Laute der Auffassung 
fremder Laute beständig hemmend entgegen, sodass der Unter- 
schied zwischen fremden und heimischen Laut- und Artikulations- 
formen oft gar nicht wahrgenommen wird Vorsprechen und 
Nachsprechenlassen genügt deshalb in keiner Weise für die Er- 
fassung und Erzeugung fremdsprachlicher Laute; wird es für aus- 
reichend erachtet, so liegt die Vermutung nahe, dass die Hör- 
fähigkeit des Lehrers selbst noch nicht zur genügenden Feinheit 
ausgebildet ist. Wie die Hörfähigkeit bei dernatürlichen Sprach- 
erlernung sich nicht selbständig, sondern mit und aus der 
Artikulationsfähigkeit entwickelt, so muss auch im fremdsprach- 
lichen Unterricht Hören und Artikulieren in innigste Beziehung 
zueinander treten und die akustische Vorstellung mit Hilfe der 
Sprechbewegungsvorstellung ausgebildet werden. Dem fremd- 
sprachlichen Unterricht fehlen jedoch die natürlichen Antriebe 
zur Artikulation, die bei der Erlernung der Muttersprache durch 
Bildung von Keflexlauten und zufällige Lautäusserungen zur 
Auffassung und Wiedererkennung von Sprachlauten führen. 
Er muss sich deshalb besonderer methodischer Mittel be- 
dienen, um zunächst die Sprechbewegungsvorstellungen für 
fremde Laute möglichst deutlich und lebhaft ins Bewusstsein zu 
rufen 

Ein solches Mittel ist vor allem die Verbindung der 
Artikulationsempfindungen mit den optischen Vor- 
stellungen der Sprechbewegungen. Soweit es sich dabei 
um die Stellung und Bewegung der äusserlich sichtbaren Sprech- 
organe (Lippen, Zähne und eventuell Zunge) handelt, kommt diese 
Verbindung beim Ablesen der Laute vom Munde des Sprechenden 
zu Stande, das im Taubstummenunterricht eine grosse Rolle 
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spielt^) Die optische Vorstellung der äusserlich nicht sichtbaren 
Sprechbewegungen setzt die durch Beschreibung, Abbildung oder 
Modell vermittelte Kenntnis vom Bau der inneren Sprachorgane vor- 
aus und wird von Tastempfindungen ergänzt und unterstützt, die 
sich an diesen durch geeignete Artikulationsübungen hervorrufen 
lassen.^) Die experimentelle Phonetik bedient sich zur Erzeugung der 
Laute und zur Kontrolle ihrer richtigen Bildung in einzelnen Fällen 
sogar einer mechanischen Einstellung der Sprechorgane und hat 
damit nicht nur bei der Aneignung fremdsprachlicher Artikulation, 
sondern auch zur Heilung von Sprachgebrechen Erfolge erzielt.^) 

Auch die phonetische Umschrift wirkt als ein optischer 
Eindruck, der die Verbindung zwischen akustischer und moto- 
rischer Vorstellung eines Lautes stützt, da gleichzeitig die Klang- 
und die Sprechbewegungsvorstellung sich mit ihm assoziieren. 
Schon innerhalb eng begrenzter Kreise einer Sprachgenossenschaft 
gibt es aber so mannigfaltige Variationen eines Lautes, so zahl- 
reiche Übergänge von Vokal zu Vokal, von Vokal zu Konsonant 
und umgekehrt, sowie von Konsonant zu Konsonant,^) dass 
weder die symbolische Darstellung aller Laute derselben Sprache, 
noch viel weniger die Annahme eines für viele Sprachen giltigen 
Universalalphabets möglich erscheint Jede Sprache hat ihre 
besonderen Klang- und Artikulationsformen, die von denen einer 
anderen Sprache meist sehr verschieden sind und im Ohre und 
Munde jedes einzelnen wiederum stets eine individuelle Färbung 
annehmen. Zu schweren Irrtümern würde die phonetische Um- 
schrift führen, wollte sie im Sinne eines Universalalphabets die 
Lautwerte der einen Sprache auf das Lautsystem einer anderen 
übertragen oder auch nur innerhalb derselben Sprache individuellen 
Lautformen ohne weiteres eine allgemeine Geltung verleihen. 
Wenn auch jede Lautaneignung von der direkten Nachahmung 
einer individuellen Aussprache ihren Ausgang nehmen muss, so 

^) Eine systematische Behandlung der Aussprache des Französischen nach 
photographisohen Abbildungen der Mundstellung gibt Zund-Buröuet, Methode 
pratique, physiologique et comparee de prononciation fran9aise. Paris. 1902. 
und Das französische Alphabet in Bildern. Marburg. 1903. Abbildungen der 
äusseren Mundstellung und der gleichzeitigen Berührungsflächen von Zunge und 
Gaumen dienen zur Anschauung bei Rousselot et Laclotte, Precis de pronon- 
ciation fran^aise. Paris und Leipzig. 1903. 

*) Klinghardts Hör- und ArlSnilationsübungen, Cöthen, 1896, verfolgen 
zum Teil diesen Zweck. 

') Vgl. meine Schrift: Phonetische und methodische Studien in Paris zur 
Praxis des neusprachlichen Unterrichts. I^eipzig. 1900. S. 21 fg. 

*) Vgl. die Beispiele bei Koschwitz, Les parlers parisiens. Marburg. 1898. 
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liegt doch das Weseu der lautlichen Schulung nicht in der 
Erlernung individueller Lautformen, sondern in der Entwicklung 
und Einprägung allgemeiner Lauttypen, die in gewissem 
Sinne begriffliche Abstraktionen von Lauten sind. Dementsprechend 
beruht die pädagogische Bedeutung der Lautschrift nicht in der 
möglichst eingehenden Gliederung einer grossen Mannigfaltigkeit 
von Lautnuancen, sondern in der Fixierung einer bestimmten 
Anzahl von Grundtypen, die für das Lautsystem einer Sprache 
charakteristisch sind. Niemals genügt der blosse Anblick eines 
phonetischen Zeichens zur ersten Darbietung eines fremden Lautes. 
In eigenen Hör- und Artikulationstibungen mass der Schüler selbst 
ihn finden, und er erfasst aus einer Anzahl individueller Klang- 
und Artikulationsempfindungen den allgemeinen Charakter eines 
Lautes nach demselben Prinzip, das die Bildung allgemeiner Vor- 
stellungen aus individuellen Wahrnehmungen überhaupt bestimmt. 
Erst aus dieser Verallgemeinerung ergibt sich der Lauttypus, den 
ein phonetisches Zeichen darstellt. Es kann dem Schüler 
deshalb nicht von vornherein als Bezeichnung eines bestimmten 
Lautes gelten, sondern darf ihm nur zur Fixierung einer Laut- 
vorstellung gegeben werden, die er durch mannigfache eigene 
Erfahrung und Übung gewonnen hat. — Zu solcher Entwicklung 
und Fixierung eines Lauttypus empfiehlt sich die Benutzung von 
Lauttafeln, die ein Schema der Lauttypen darstellen und gleich- 
zeitig deren innere Beziehungen nach Klang und Artikulation und 
somit die Möglichkeit individueller Klang- und Artikulationsformen 
als Zwischenstufen ersichtlich machen. Hat durch häufig wieder- 
holte Entwicklung eines Lautwertes aus verschiedenartigen Zu- 
sammenhängen unter beständigem Hinweis auf das Schema dar 
Lauttafel die Vorstellung eines Lauttypus mit dem optischen Eiu- 
druck eines phonetischen Zeichens sich verbunden, so ruft die 
jedesmalige Wiederkehr des letzteren die Erinnerung der charak- 
teristischen Eigentümlichkeiten, die einer Reihe bereits vernommener 
Klänge, sowie bereits geübter Sprechbewegungen gemeinsam sind, 
viel lebhafter und deutlicher ins Bewusstsein zurück, als das 
orthographische Schriftbild eines Lautes bei der Mannigfaltigkeit 
seiner Verwendung oder die Vorstellung eines Klanges oder einer 
Sprechbewegung ohne Hilfe eines sichtbaren Zeichens es vermögen. 

Beim geläufigen Hören und Sprechen treten nicht die sämt- 
lichen Laute eines Wortes oder Satzes in lückenloser Aufein- 
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anderfolge im Bewasstsein auf, ebensowenig wie beim Lesen 
sämtliche Schriftzeichen eines Wortes oder sämtliche Wortbilder 
eines Satzes als wirkliche Gesichtseindrücke aufgefasst werden,*) 
Nur einzelne Laute und Lautverbindungen nehmen wir deutlich 
mit dem Gehör wahr und ergänzen sie aus unserer Erinnerung 
zum sprachlichen Zusammenhang. Wir deuten die Lauteindrücke 
im Sinne von Worten und Sätzen, deren Vorstellung uns bereits 
geläufig ist, und verstehen sie im Fluss der Rede nur dann, wenn 
wir an ihnen eine gewisse Summe von Lauteigentümlichkeiten 
wiedererkennen, die auch für das Klangbild der uns vorschweben- 
den Wort- oder Satzvorstellung charakteristisch sind. — Für 
Hörübungen an zusammenhängender Rede ergeben sich 
daraus die beiden methodischen Forderungen, dass der Sprachstoff 
dem Anschauungskreis und der sprachlichen Erfahrung des 
Schülers angehören muss, und dass diejenigen Lautelemente, die 
für das Verständnis des Sinnes am wichtigsten sind, hervor- 
gehoben werden. Letzteres geschieht durch deutliche und scharf 
artikulierte Aussprache namentlich der Konsonanten, durch sinn- 
gemässe Einteilung der Sprechtakte und die richtige Betonung 
und Modulation des Satzzusammenhanges, die im Kunstvortrag 
ihren vollendetsten Ausdruck erhält. 

Der grundlegenden Bedeutung, welche die Klang- und die 
Sprechbewegungsvorstellung für das Lesen und Schreiben 
besitzt, wird der Reformunterricht dadurch gerecht, dass er für 
die Behandlung der Lesestücke und die Ausführung schriftlicher 
Übungen stets eine mündliche Vorbereitung verlangt. Sogenannte 
Sprechübungen sollen sich nicht erst an die Lektüre anschliessen, 
sondern umgekehrt, die Lektüre eines Sprachstückes soll den 
Abschluss einer mündlichen Behandlung seines Inhalts bilden, 
und die Benutzung gedruckter Fragen und Antworten, sogenannter 
Questionnaires, ist dabei unbedingt auszuschliessen. Jede Form 
schriftlicher Übungen darf nur eine Wiederholung entsprechender 
mündlicher Übungen sein. Der zusammenhängende schriftliche 
Ausdruck muss deshalb zunächst die freie Nachahmung eines 
Sprachstoffes oder die Zusammenfassung seiner in Frage und 
Antwort gegliederten Gedanken und Sprachformen erstreben, um 
auf diesem Wege zum freien und selbständigen fremdsprachlichen 
Aufsatz zu führen. Auch Übersetzungen in die fremde Sprache, 



Siehe Seite 11. 
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wenn sie sein müssten, dürften sich nur an eine aus Sprech- 
übungen entwickelte freie Wiedergabe der Übungsstücke an- 
schhessen. Die Übersetzung selbst kann dabei freilich, da sie die 
Ausbildung der Klang- und Sprechbewegungs Vorstellung ausser 
acht lässt, niemals dem Zwecke praktischer Sprachbeherrschung 
dienen. Durch Diktate aber, bei denen leises Mitartikulieren 
seitens der Schüler zu empfehlen ist, muss bis in die obersten 
Klassen hinauf das Lautbild mit dem Schriftbild beständig in 
innigster Beziehung erhalten werden. 

4. Auditive und visuelle Sprachaneignung im Reformunterriclit. 

Die zentrale Stellung, welche Klangbild und Sprechbewegungen 
in allen Formen der Sprachtätigkeit einnehmen, hat zwar eine 
sehr weite, fast allgemeine Geltung und lässt den akustischen 
Anschauungstypus als günstigste Voraussetzung für 
natürliche Sprachbegabung erscheinen. Das allgemeine 
Schema der Sprachvorstellung, in dem die Klang- und die Sprech- 
bewegungsvorstellung Knotenpunkte für die Verbindung der 
übrigen Elemente bilden, entspricht jedoch nicht jedem einzelnen 
Falle individueller Veranlagung. Auch dem visuellen Typus 
ist die Möglichkeit sprachlicher Begabung und einer hervorragen- 
den Ausbildung sprachlicher Fähigkeiten nicht verschlossen. 
Zeigen doch die Sprachstörungen, dass jedes Element zur Hilfs- 
funktion eintreten kann, wenn die natürlichen Bahnen der Vor- 
stellungsverbindungen unterbrochen sind, dass auch die Vor- 
stellung des Schriftbildes und unter Umständen bei entsprechender 
Übung und individueller Veranlagung sogar die blosse Ausführung 
von Schreibbewegungen das Verstehen und Sprechen der Worte 
noch ermöglichen, wenn dies auf gewöhnlichem Wege nicht zu 
stände kommt. Das gilt jedoch nur für seltene pathologische 
Fälle, und die visuelle Begabung herrscht unter normalen Ver- 
hältnissen fast nie so einseitig vor, dass nicht doch eine gewisse 
direkte Ausbildung der Klang- und Sprechbewegungs Vorstellungen 
möglich wäre. 

Nach dem psychologischen Gesetze, dass alle Funktionen auf 
denselben Bahnen sich vollziehen, in denen sie eingeübt wurden, 
sind visuelle und auditive Sprachaneignung nicht nur 
in ihren methodischen Mitteln, sondern auch in ihren 
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Ergebnissen sehr verschieden voneinander. Je nachdem wir 
Sprachvorsteilungen durch das Auge, das Ohr oder durch Hersagen 
uns aneignen, prägt sich ihre Erinnerung in visueller, auditiver oder 
motorischer Form unserem Geiste ein.*) Der ausschliessliche Betrieb 
fremdsprachlicher Lektüre führt zum Verständnis des Schrift- 
J3iides beim Lesen, fast nie aber zur Fähigkeit des geläufigen 
Hörens oder Sprechens. Visuell erlernte Sprachen sind in Schrift- 
bildern, auditiv erlernte in E^angbildem geläufig. Die auditive 
Erlernung hat dabei aber den grossen Vorzug, dass auf Grund 
der natürlichen Beziehungen der Sprachvorstellungselemente die 
Schriftbildvorstellung viel leichter von der Elangbildvorstellung 
aus eingeübt werden kann, als umgekehrt diese von jener. Da- 
durch kennzeichnet sich eben die akustische Veranlagung als 
Grundlage sprachlicher Begabung. Die visuelle Spracherlernung 
ist infolgedessen auch für die Aneignung des Schriftbildes nur 
insoweit berechtigt, als die ausgeprägte individuelle Veranlagung 
des Schülers es erfordert Wollte man ohne Rücksicht auf indi- 
viduelle Bedürfnisse, die Sprachaneignung ausschliesslich oder zum 
grössten Teil auf visuellem Wege betreiben, wie es z. B. nach der 
sogenannten Übersetzungsmethode geschah, so würde man höchstens 
zu Formen der Sprachbeherrschung gelangen, die den Erschei- 
nungen von Sprachstörungen, besonders der sensorischen Aphasie 
und der Worttaubheit, gleichen. 

Dem Unterschied zwischen akustischer und visueller Be- 
gabung entspricht in gewissem Sinne die Mannigfaltigkeit der 
methodischen Mittel des Reformunterrichts. Da die 
visuelle Begabung hervorragend zur Bildung objektiver Vor- 
stellungen neigt, so ist ihr der Anschauungsunterricht besonders 
gelegen. Wo keine visuelle Begabung vorliegt, ist er dagegen 
nicht immer am Platze. Sehr richtig vermutet deshalb Münch,^) 
dass entgegengesetzte Ansichten und Erfahrungen über den Wert 
der sinnlichen Anschauung für die Aneignung fremdsprachlicher 
Ausdrücke in der Verschiedenheit des psychologischen Verlaufs 
bei den einzelnen Individuen begründet seien. Auch die Lesebuch- 
methode kommt im Vergleich zu einem rein mündlichen Ver- 



') Vgl. ßALLBT, Die innerliche Sprache und die verschiedenen Formen 
der Aphasie. 1890. 8. 72. 

^ MüNCH, Didaktik und Methodik des französischen Unterrichts. 2. Aufl. 
1902. S. 50. 
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fahren mehr der visuellen als der auditiven Auffassung entgegen, 
da die Bildung und Erinnerung der Spraohvorstellungen bei 
visueller Veranlagung mehr am Schriftbild als am Klang . der 
Worte haftet. Bei visueller Veranlagung kann deshalb frühzeitiger 
ein enger und ausgiebiger Anschluss an das Lesebuch gesucht 
werden, als es im allgemeinen für den Anfangsunterricht rat- 
sam ist 

Die Eigenart des Lehrers ist ebenso wie die des Schülers 
für die Form des Unterrichts massgebend und bestimmt sehr oft 
die Wahl der methodischen Mittel im auditiven oder visuellen 
Sinne. Der akustische Typus ist für Sprachlehrer offenbar der 
geeignetste, und meist sind es Vertreter dieses Typus, die in 
ihrer Methodik den Kernpunkt der Reform, die Betonung und 
Einübung der Klang- und der Sprechbewegungsvorstellung, zur 
Geltung bringen. Eine Form visueller Veranlagung auf sprach- 
lichem Oebiete ist dagegen die philologische Begabung, und darin 
liegt wohl ein Grund, dass sehr häufig gerade von philologischer 
Seite die hartnäckigsten Bedenken gegen die Hör- und Sprech- 
fertigkeit als hervorragendes Ziel und die Sprechtätigkeit ak vor- 
nehmstes Mittel des Sprachunterrichts geäussert worden sind. 
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